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V OIMA L S Z IV I Le i LUFTSC H UT Z 

U ND IA ULICHE I LUFTSC HUTZ 

Katastrophenabwehr mit Einsatz von Flugzeugen 

von E. Hampe, Präsident a. 0. , Hangelar-Niederberg 

I. 
Ablauf der Übung Hamburg-Nord 

Für den 14. und 15. September 1968 hatte das Bezirksamt 
Hamburg-Nord ,eine großangelegte Katastrophenabwehr
übung vorbereitet. Sehr sorgsam waren alle Einzelheiten 
des beabsichtigten Verlaufes bedacht. Vor allem kam es 
der Leitung darauf an , die Übung so ernstfallgemäß wie 
möglich zu gestalten. Die Übung war der angenommenen 
Lage nach in einen großen festgelegten Rahmen gespannt. 
Aber innerhalb dieses Rahmens war den teilnehmenden 
Verbänden weitgehende Gelegenheit zur Durchführung un
vorbereiteter Einsätze auf ihren jeweiligen Gebieten gege
ben. So wechselten die " Einlagen " überraschend und ließen 
auch die Möglichkeiten von Friktionen entstehen, wie sie 
das Merkmal von Ernstfal l-Lagen sind . In ihrer Überwin
dung ergaben sich dann die wertvollsten Erfahrungen . 

Als Übungszweck war herausgestellt worden, daß das 
Schwergewicht in der Zusammenarbeit der regionalen 
Zivilschutzkräfte liegen sollte , wobei aber die Durchfüh
rung in einzelne Übungsabschnitte aufgeteilt war, in denen 
feste Übungsziele erreicht werden sollten. 

Als solche Übungsziele waren vorgesehen : 

Heranführen ei nes Verbandes in einen Bereitstellungs
raum, 

Versorgung der Ei nheiten mit Verpflegu ng, Einsatz von 
Instandsetzungsdiensten , Halt während des Marsches, 

Durchführen von Aufklärungsaufgaben durch Beobach
ter des Luftrettungsd ienstes, 

Durchführen eines Funkbetriebsdienstes auf dem Marsch 
und im Einsatzfalle, 

Entgiften eines Geländeabschnittes, 

Rettung ; Bergung von Verletzten ; Erste-Hilfe-Maßnah
men am Unfallort, 

Herstellen von technischen Hilfsmitteln für den Ver
letztentransport, 

Aufbau der sanitätsdienstlichen Versorgung , 

Bereitsteliung von Brauchwasser, Tiefbohru ng, 

Funktionsfähigkeit einer regionalen Einsatzleitung, 

Überprüfen des Ausbildungsstandes von Helfern und 
Führungskräften, 

Abwerfen von Material aus dem Flugzeug. 

Zu den Besonderheiten dieser Übung gehörte weiterhin, 
daß nicht mit der Übung aufgehört wurde, wenn d ie Ein
satzmaßnahmen zum Anlaufen gebracht worden waren , wie 
es meistens geschieht, sondern daß sie durchgestanden 
werden mußten und den übenden Einheiten nicht nur Ver
sorgung während des Ei nsatzes zugeführt werden mußte , 
sondern daß diese auch in der Nach t zwischen den beiden 
Übungstagen behelfsmäßig unterzubringen waren . Außer-

dem wurden die Einzelaufgaben so reaiistisch wie möglich 
durch Darstellungsmittel wie Knall - und Rauchkörper, 
Nebelkerzen und Handflammpatronen veranschaulicht. 

Aber das völlig Neue bei dieser Übung war doch wohl , daß 
ein Übungsleiter endlich einmal es unternahm, die Mitwir
kung der Hilfe aus der Luft in der Praxis zu erproben und 
zu diesem Zweck den Leiter der Luftrettungsstaffel Nord 
um Mitarbeit gebeten hatte. Nur so konnte sich aus dem 
Widerstreit in dieser Frage eine eindeutige Klärung erge
ben. 

Vom Leiter der Luftrettungsstaffel Nord waren für diesen 
Zweck sechs Flächenflugzeuge abgeordnet worden. Zwei 
Flugzeuge vom Luftstützpunkt Lübeck , zwei weitere von 
Itzehoe, ein Führungsflugzeug aus Hamburg und ein Flug
zeug aus St. Michaelisdonn. 

Die Zweckmäßigkeit des Einsatzes zeigte sich schon sehr 
bald . Die erste große praktische Aufgabe war das Heran
führen der Marschkolonnen an den Bereitstellungs- und 
Übungsraum. Die zum Einsatz anrollenden Einheiten mit 
ihren Fahrzeugen - es waren vier LSHD-Bereitschaften 
und mehrere motorisierte Spezial-Züge aufgeboten - hat
ten infolge der angenommenen Katastrophenlage mit 
Schwierigkeiten auf den beiden vorgesehenen Anmarsch
straßen zu rechnen . So war es denn die erste Aufgabe der 
Flugzeuge, die Anmarschstraßen abzufliegen und die 
übungsmäßig eingelegten Hindernisse festzustellen und zu 
melden , damit sie rechtzeit ig beseitigt werden konnten und 
beim Anmarsch keinen zu langen Aufenthalt boten . Mit 
einer solchen Lage w ird man wohl in einem Katastrophen
gebiet rechnen müssen. 

Im Verlauf der Übung ergaben sich nun aber bald weitere 
Aufklärungsaufgaben für die eingesetzten Flugzeuge. Die 
Führer der einzelnen auf die Übungsaufgaben angesetzten 
Einheiten erhielten vor und während des Einsatzes die Auf
klärungsergebnisse übermittelt. Als sich dann herausstellte, 
daß zusätzliche Medikamente, Blutkonserven und Schock 
bekämpfungsmittel benötigt wurden , wurde den Flugzeugen 
der Auftrag zum Heranbringen und zum Abwurf dieser 
Materialien erteilt . Der Abwurf wurde an den Stellen vor
genommen , die zuvor durch die Kräfte der Einheiten, die 
d iese Gegenstände benötigten, mittels Au slegen von 
Tüchern kenntlich gemacht worden waren . 

Von besonderer Bedeutung aber war es wohl , daß die an 
dieser Übung beteiligten leitenden Persönlichkeiten mittels 
Flugzeug sich ein klares Bild über die Einsatzlage ver
schaffen konnten . 

Aus früheren Erfahrungen darf hierbei angeführt werden , 
daß es bei tatsächlichen Katastrophen nicht genügt, ein 
einmaliges Bild über die Einsatzlage zu bekommen , son
dern daß eine ständige Überwachung aus der Luft ange
strebt werden sollte. Die Stoßrichtung eines Katastrophen-
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ablaufs - seien es nun Feuer, Wasser oder auch Explos i
onen - kann sich im Verlaufe ei nes Einsatzes plötzlich 
ändern und damit eingesetzte Kräfte gefährden und neue 
Entsche idungen der Führung verlangen. Diese ständ ige 
Überwach ung des Einsatzraumes gleicht damit gewisser
maßen der "Gefechstfeld-Überwachung ", wie sie bei der 
Truppe, die im Kampf steht, durch Flugzeuge üblich ist. 
Auch trägt die Gewißheit, aus der Luft überwacht zu werden, 
viel zur Beruh igung der eingesetzten Kräfte bei. 

Die erstmalige praktische Mitwirkung von Flugzeugen der 
Luftrettungsstaffeln , die im übrigen der Einsatzleitung kei
nen Pfennig gekostet hat, da sich die Pil oten mit ihren 
Flugzeugen ehrenamtlich zur Verfügung stellten, hat ihre 
Bewährung erbracht und das Anerkennungsschreiben des 
Übungsveranstalters verdient. Sie ist wohl umso höher 
zu veranschlagen , als an den Übungstagen sehr ungün
stiges Wetter herrschte, das selbst den Bodeneinheiten 
zu schaffen machte. Der Bezirksamtsleiter Hamburg-Nord 
schrieb an den Leiter der Luftrettu ngsstaffel ' Nord: 

.. Sehr geehrter Herr Gerdes! 

Mit Ihrer freundlichen Unterstützung konnten die Zivi l
schutzkräfte des Bezirksamtes Hamburg-Nord bei der 
Übung am 14./15. September 1968 die Zusam menarbeit 
mit Flugzeugen der 

Deutschen Gesellschaft für 
Hubschrauber-Verwendung und Luftrettungsdienst e.V. 

erproben. 

Ich darf Ihnen für Ihr Entgegenkommen und die herz
liche kam eradschaftliche Zusammenarbeit während der 
Übung nochmals verbindlichst danken. 

D;e Ubungserfahrungen haben gezeigt , daß dem Einsatz 
von Flugzeugen im Rahmen des Katast rophenschutzes 
für AUfkiärungs-, Landungs- und Transportaufgaben eine 
besondere Bedeutung zukommt. Aus diesem Grunde 
halte ich die weitere Zusammenarbeit bei den gemein
saillen Aufg af:en für wünschenswert. 

11. 

Mit freund lichem Gruß 

Ih r 
Braasch 

Bezirksamtsleiter" 

Das Urteil der Feuerwehren 

Die Feuerwehr ist wohl d iejen ige O,gan isation , d ie ai s 
berufsmäßige Katastroph enabwehr-Organisation bezeichnet 
werden kann . Mehr oder minder steht sie in einem stän
diuen Abwehrkampf gegen Katastrophen kleinerer oder 
größere r Art. So kommt ihrer Erfahrung und ihrem aus der 
Praxis gewonnenen fachl ichen Urtei l besondere Bedeutung 
zu . 
Nun haben sich Sachverständige aus ihren Reihen auch 
zu der Frage des Einsatzes von Flugzeugen bei der Kata
strophenbekämpfung geäußert . Die Nr. 10 der Zeitschrift 

Brandschutz" verm ittelt diese Erfahrungen mit Flugzeugen , 
die von namhaften Vertretern der Berufsfeuerwehren ge
macht worden sind . Diese Erfahrungen betreffen sowoh l 
den Hubschrauber wie das Flächenflugzeug als Hilfsmittel 
der Katastrophenbekämpfung. Sie halten sich also von dem 
eingewurzelten VorurteH frei , daß nur der Hubsch rauber von 
Bedeutung für die Katastrophenbekämpfung sei. Er i'5t 
zweifellos das für d iese Zwecke am vielse itigsten zu ver
wendende Gerät. Aber es ist ebenso unbestreitbar, daß 
seine Verbreitung im zivilen Bereich der Bundesrepubl ik zu 
gering ist, um stets sofort verfügbar zu sein und daß seine 
Anschaffungs-, Un terhaltu ngs- und Einsatzkosten das Vi el-
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fache dessen eines Flächenflugzeuges betragen. So sollte 
ein ration elles Denken das bi ll igere uh d schnell verfüg
bare Flächenflugzeug dort benutzen, wo es in gleicher 
We ise die geforderten Aufgaben erfüllt wie der Hubschrau
ber. In dieser Hinsicht kann man noch weitergehen. als es 
die Feuerwehrexperten in besagter Zeitsch rift getan haben. 
Denn manche Au fgaben, die hierbei allei n dem Hubsch rau
ber zugewiesen werden , können auch vom Flächenflugzeug 
noch wah rgenommen werden. So kann z. B. auch das 
Fl ächenflugzeug als Beobachtungs- und Führungsstand bei 
ausgedehnten Bränden dieAen und im Vorausflug die An
marschstraßen zum Katast roph enherd von ört li ch entlege
nen Brandstei len für die ausrückenden Feuerwehren erkun
den . 

Aber das Wesentliche in dieser Frage ist doch erkannt und 
wi rd sehr klar und eindeutig in den Au sfü hrungen des 
Oberbrandrates Dipl.-Ing. Sc h I ä fe r von der Münchner 
Berufsfeuerwehr niederg elegt. Darin äußert er sich u. a. 
zu der Aufstellu ng der Luftrettungsstaffel Bayern und bringt 
zum Au sdruck, daß auch Flächenflugzeuge - obwohl d ie 
Staffel auch über Hubschrauber verfügt - bei der Abwehr 
von Notständen für Erkundung, Führung und Versorgung 
dienlich sein können. Da hierfür aber ausgebiidete Flug
beobachter nötig sind, se i die Münchner Berufsfeuerwehr 
einer Empfeh lung des Bayerischen Staatsministeriums des 
Innern gefolgt und habe Führungskräfte der Staffel zur 
Au sbildung und als Mitarbeiter zur Verfügung gestel lt. 

Im Ganzen sind seine Au sfü hrungen am Schluß von pro
grammatischem Wert zu der behandelten Frage, so daß 
sie hier im Wortlaut wiedergegeben werden sollen : 

.. Zu den Erfah rungen , die die Übung im Frühjahr 1968 
vermittelt hat, gehört die Erkenntnis, daß bei solchen Groß
einsätzen in wei t'l äufigem und unübersichtli chem Gelände 
eine umfassende und schnelle Aufklärung der Lage nUr aus 
der Luft möglich ist. Desha lb so llten in solchen Fäll en so
bald als nur irgend möglich Hubsch rauber oder Flugzeuge 
zur Erkundung ei ngesetzt werden . 

Aus den bisher im Bereich der Berufsfeuerwehr München 
durchgeführten Hubschraubereinsätzen und LUftrettungs_ 
übungen zeichnen sich folgende Erfahrungen ab : 

1. Hubschrauber und Flächenflugzeuge könn en herkömm
liche Fahrzeuge und Rettungsgeräte nicht ersetzen. Sie 
ste llen aber ei ne ausgezeicllnete Ergänzung zu der kon 
ventionel len Feuerweh rausriistung dar. 

2. Verschiedene Einsatzaufgaben wie die schnelle Erkun
dung einer GroßschadensteIle oder die erste ärztliche 
Hi lfe bei Unfällen im Überlandei nsatz si nd nur durch 
den Einsatz von Luftfahrzeugen mögl ich. 

3. Zu allen Stellen , die Hubschrauber bzw. Flugzeuge fü r 
den Feuerwehreinsatz zur Verfügung stellen können ist 
enger Kontakt zu halten. Diese Stellen sind in 'die 
Al a rm kartei~n aufzunehmen . Du rch .gegenseitige Ab
mach ungen Ist der Hu bsch rauber- bzw. Flugzeugeinsatz 
sicherzustellen . 

4. Geeignete Fü hrungskräfte sind als Luftbeobachter aus
zubi-lden . Das gesamte Einsatzpersonal ist in der Mar
kie rung und Sicheru'lg Vl)n Landepl ätzen zu unterwei
sen . 

5. Um. der Hubschrauber- (lder Flugzeugbesatzung eine 
gezle.lte Konta.ktaufnahme mit Einsatzfahrzeugen zu er
mogllchen , mussen d!e Fahrzeuge so mit ihrem Funk
rufzeichen gekennzeichnet sein , daß sie vom Luft fahr
zeug aus erkan nt werden können. Hierzu bestehen zwar 
verschiedene Vorschläge, bislang ist das Problem aber 
innerhalb der Feuerwehren noch nicht einheitlich ge
löst worden . 
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6. Es müssen die Anforderungen festgelegt werden , die 
an Hubschrauber zu stellen sind , die im Rettungsdienst 
oder zum Transport Verletzter eingesetzt werden sol·len. 
DIN 75080 " Krankenkraftwagen " könnte als Grundlage 
hierzu dienen. 

7. Es ist in vielen Fällen nicht ausreichend, nur für eine 
schnelle ärztliche Hilfe an der Unfallsteile zu sorgen , 
auch der schne:le technische Einsatz zur Brandbekämp
fung und zur Befre iung von Eingeklemmten muß sicher
gestellt sein. Die Ausstattung von Rettungshubschrau
bern mit Brecheisen und Feuerlöschern löst dieses Pro
blem nicht. 

8. Die Menschenrettung bei Bränden in hohen Häusern 
und Hochhäuse rn ist nur In Ausnahmefällen mit dem 
Hubschrauber erforderlich. (Der geschilderte Brand in 
dem Heizkraftwerk stellt einen solchen Ausnahmefall 
dar : Das Gebäude war noch im Bau und die bauiichen 
Brandschutzmaßnahmen noch nicht funktionsfähig .) Die 
Menschenrettung muß in diesen Fällen durch die ge
setzlich geforderten baulichen Maßnahmen sichergestel lt 
werden ." 

Der hierin zum Ausdruck kommenden abgewogenen Beur
teilung der Leistungsmöglichkeiten der beiden Flugzeug
arten ist voll zuzustimmen. 

Stand des Zivilschutzes in einer deutschen Großstadt, 
betrachtet am Beispiel Wiesbaden 

Von H. C. Weiler, Bonn 

Statistiken beweisen alles oder auch nichts. Wer auch im
mer die Aufgabe hat, Erfolge im Bemühen um den Aufb au 
des Zivilschutzes aufzuzeigen , ist versucht, dies durch 
absolute Zahlen an Helfern, Schutzplätzen und Gerät zu 
beweisen . Dabei muß dann meist zum Vergleich die Ge
samtbevölkeru ngszah l der Bundesrepub lik herangezogen 
werden ohne Rücksicht darauf, daß ei n erhebli cher Teil 
der Menschen auf dem Lande oder in Randgebieten der 
großen Städte wohnt. Abgesehen davon , daß die Gefähr
dung in einem Verteidigungsfall je nach Lage, Struktur 
Und der zur Anwendung kommenden Waffen sehr verschie
den ist, hat der bundesweite Verg leich auch allgemein 
wenig Sinn , denn die Größenordnungen übersteigen die 
Vorstellungskraft des Betrachters. 

Deshalb soll hier in unserer Zeitschrift einmal der Vep. 
Such gemacht werden , den Stand des Zivilschutzes nüch
tern an einer Größe zu betrachten, unter der sich viele 
Zeitgenossen und insbesondere die Bewohner unserer 
Städte etwas vorstellen können , nämlich einer deutschen 
Großstadt. Wenn dazu Wiesbaden gewählt wird , dann ist 
das kein Zufa ll. Es so ll von vornhere in klar geste ll t wer
den, daß Wiesbaden nicht als Beispie l im Sinne vom Mu
sterknaben zu sehen ist, obwoh l hier wohl etwas mehr auf 
dem Gebiet des Zivilschutzes geleistet wurde als im 
Durchschnitt. Es sind andere Gründe, die dafür sprachen, 
daß man der Erörterung gerade die hessische Landes
hauptstadt zugrunde legte. 

Wiesbaden zählt nahezu 270000 Einwohner. Es hat eine 
sehr vielseitige Struktur, ist einerseits eine Kurstadt, wu r
de 1946 Sitz der hessischen Landesregierung und beher
bergt zahl reiche große Behörden , ist andererseits aber 
auch eine Industriestadt' mit beachtlichem Potential. Die 
Stadt liegt im Verkehrs- und Ballungszentrum Rhein-Main , 
doch sehr nahe einem ländlichen und Erholungsgebiet, dem 
Taunus. In der Stadtverordnetenversammlung hat die SPD 
se it Jahren knapp die abso lute Mehrheit. Die Zivilschutz
maßnahmen der Stadt in den vergangenen Jahren kön
nen damit keineswegs unter dem Verdacht gesehen wer
den , sie seien aus parteipolitischer Gefälligkeit zur Bun
desregierung erfolgt. Sie fanden vielmehr ihren vorläufi
gen HÖhepunkt zu einer Zeit, als die SPD noch in der Op
POSition stand und mehr gegen die Notstandsgesetzgebung 
tendierte . Sie haben also ihren Ursprung in der nüchter
nen Verantwortung der Stadtväter für die ihnen anver
trauten Bürger. Dad urch gibt aber Wiesbaden ein typisch es 
Beispiel dafür ab, was erre icht werden konnte , wenn sach
liches Bemühen auf unterer Ebene mit den Bestrebungen 

von oben , d. h. vom Bund her, zusammentraf und man 
tatkräftig versuchte , mit Licht und Schatten der deutschen 
Zivilschutz-Wirklichkeit der letzten Jahre fertig zu werden . 

Organisatorische Voraussetzungen 

Man kann Zivilschutz nicht nur wollen , ohne etwas dafür 
zu tun . Jegliche Maßnahmen der öffentlichen Hand ver
ursachen nun einmal Verwaltungsarbeit. Dafür benötigt 
man Personal. Schon früh erkannten die Verantwortlichen 
in Wiesbaden dies, und man schuf ein besonderes Amt für 
Zivilschutz. Das war eine Voraussetzung dafür, daß die 
Zivilschutzaufgaben nicht - wie leider häufig anderswo -
nur mit der linken Hand angepackt wurden und immer 
dann zurücktreten mußten, wenn gerade andere Aufgaben 
drängten . Es ist zwar Chronistenpflicht zu berichten , daß 
das Amt für Zivilschutz vor wenigen Monaten seine Selb
ständigkeit verloren hat und in eine Abteilung des Ord
nungsamtes umgewandelt wurde . Die überraschende Fest
stellung nach kurzer Zeit war aber, daß die Bediensteten 
dieser jetzigen Abteilung unter der neuen Flagge besser in 
der Öffentlichkeit und bei den Organisationen ankommen 
als vordem. Immerhin bleibt die Tatsache, daß Personal 
zur Verfügung steht, welches sich nicht nur nebenher, son
dern hauptamtliCh mit den Problemen beschäftigen kann . 

Die zweite Voraussetzung war, daß die Stadt und ihre 
Repräsentanten die Aufgaben des Zivilschutzes nicht leug
neten, nicht um sie als ein leidiges Thema drumherum 
redeten, sondern sich offen dazu bekannten . Wann immer 
es nötig wurde und darüber hinaus, wenn es der Sache 
dienlich war, stel lte die Stadt ihr ganzes Gewicht hinter 
die Bemühungen um den Zivilschutz . So nahm u. a. am 
jährlichen Tag der offenen Tür der Katastrophen- und 
Zivilschutz einen sehr breiten Raum ein, ja war mitunter 
das dominierende Element. Über die Veranstaltung des 
Jahres 1965 haben wir z. B. ausführlich in Heft 12/1965 
berichtet. 

Mit dem Stichwort " Katastrophen- und Zivilschutz" ist aber 
auch schon eine dritte Voraussetzung genannt, ohne die 
man gewiß heute nicht den Stand erreicht hätte, den man 
vorwei sen kann. Wie immer auch seitens der BundessteI
len die Auffassungen tendierten , ob man auf eine weit
gehende Trennung zwischen Zivilschutz und Katastrophen
schutz hinzielte oder nicht, auf der Ebene der Stadt war 
man stets um eine möglichst enge Zusammenarbeit be
müht. Wenn man heute das neue Gesetz über die Erwei
terung des Katastrophenschutzes mit Verantwortlichen und 
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Betroffenen in Wiesbaden diskutiert , hört man im mer wie
der wie in zahlreichen anderen Städten den Hinweis : " Das 
hatten wir in der Praxis ja schon immer." 

Schutzraumbau 

Wenn wir nun hinsichtlich des Standes des Zivilschutz-Auf
baus in die Deta ils gehen, so liegt es auf der Hand , daß 
wir beim Schutzraumbau beginnen . Nicht nur die Fach
leute sind sich einig, daß der Schutzraumbau der wichtig
ste Sektor des Zivilschutzes ist. Auch in der Bevölkerung 
ist man, sofern man nicht überhaupt gegen den Zivil
schutz ei ngestellt ist , dieser Meinung . Man hört auch in 
Wiesbaden von dem bewußten Mann auf der Straße oft: 
"Was soll das ganze Gerede um den Zivilschutz , wenn wir 
nicht wissen , wo wir im Ernstfall unterkriechen können? " 

Um einen Überliek über das theoretische Schutzraum-Soll 
zu erhalten, kann man nicht nur von der Einwohnerzahl 
eines Ortes ausgehen. 11 500 Auspend~ern stehen z. B. 
22600 Einpendler gegenüber. Das Beherbergungsgewerbe 
gibt im Durchschnitt des Jahres rd. 8000 Gästen pro Nacht 
Unterkunft. Die Krankenhäuser nehmen auch Patienten aus 
der Umgebung auf. Täglich kommen Tausende aus dem 
Rh ein-Main-Gebiet zu Einkäufen , Behördenbesuchen usw. 
in die Stadt. Das theoretische Soll an Schutzraumplätzen , 
rechnet man für jeden Einwohner nur einen SChutzplatz 
und nicht mehrere für Wohnung , Arbeitsplatz und Verkehrs
wege, ist mit 300000 eher zu niedrig als zu hoch ange
nommen . 

Offentlich e r Schutzraumbau 

Wiesbaden verfügt über einen einzigen neuen und moder
nen öffentlichen Schutzbau . Es handelt sich um eine Mehr
zweckanlage , die unter dem Hotel- und Apartment-Kom
plex "Vier Jahreszeiten" gegenüber dem Kurpark erstellt 
wurde. Sie wurde als Musteranlage mit erheblichen Bun
desmitteln finanziert. Zu 160000 DM an normalen Funda
mentierungskosten kamen 2750000 DM Bundeszuschüsse 
für die Deckung der Mehrkosten des Ausbaues als Mehr
zweck-Schutzraum . Die Gestehungskosten von 2000 DM je 
Schutzplatz waren nicht gerade niedrig . Das Bauwerk dient 
im Frieden als Tiefgarage für 22 PKWs und bietet 1300 
Schutzplätze. Nur jede 230. Person in Wiesbaden kön nte 
also damit rechnen , in einem modernen Schutzraum Zu
flucht zu finden . 

Man war in Wiesbaden für den öffentlichen Schutzraumbau 
aufgeschlossen und willens, sowohl weitere neue Anlagen 
zu schaffen als auch alte Bunker zu modernisieren . Es be
steht wie in zahlreichen anderen Städten nach wie vor 
InterS'Sse an Mehrzweckanlagen , besonders Ti ef- und Hoch
garagen. Eine weitere Mehrzweck-Tiefgarage am Markt
platz war bereits in allen Einzelheiten geplant. Ein noch 
vorhandener alter Hochbunker am Museum könnte in 
standgesetzt und modernisiert werden und würde dann 
500 Menschen Schutz bieten. Die Kosten wurden auf 
760000 DM geschätzt. Ein weiterer alter Tiefbunker in der 
Parkstraße erscheint instandsetzungswert. Alle diese Vor
haben, die immerhin dazu geführt hätten, daß in gut ver
tei lten öffent li chen Schutzräumen wen igstens etwa jede 
70. Person einen Schutzplatz hätte finden können, sind 
durch die Sparmaßnahmen des Bundes zum Erliegen ge
kommen . 

Privater Haus-Schutzraumbau 

Natürlich kann sich heute der Schutzraumbau nicht allein 
auf öffentliche Schutzräume beschränken . Doch wie über
all im Bundesgebiet wurde auch hier die Chance in 
fast zwei Jahrzehnten des Wiederaufbaues verpaßt. Wies
baden hat rd . 24000 bewohnte Gebäude mit über 93000 
Wohnungen . Davon wurden seit der Währungsreform 1948 
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Mit ei nem System von Mehrzweckanlagen hatte die Stadt Wiesbaden 
große Pläne auf dem Gebiet des Schutzraumbaues . Doch als in 
Sonn der Geldhahn zugedreht wurde , bl ieben die Planungen stecken. 

Foto : Verlasser 

Der Meh rzweck-Schu tzbau .. Vier Jahresze iten " d ient im Frieden als 
1 iefgarage. 

Foto : Magistrat der Stadt Wiesbaden , Abt. Katastrophen- u. Zivilschutz 

Mit verhäl tnism äßig geringen Mitteln könnte der alte Hochbunker 
am Museum modernis iert werden . Er kÖnnte dann 500 Men schen 
Schutz bieten. 

Foto : Magistrat der Stadt Wiesbaden . Abt . Katastrophen_ u. Zivilschutz 
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Mustergültig ist die neue Feuerwache mit einer 'Jerbunkerten Tief
garage für 10-12 Einsatzfahrzeuge. Hier verläßt ein schweres Lösch 
fahrzeug den Bunker. Dahinter der Obungs- und Schlauchtrockenturm. 

Foto : Verfasser 

Einer der neuen Katastrophenschutzzüge . die vom Land Hessen zur 
Verfügung gestellt und vom Roten Kreuz übernommen wurden . 
Rechts ein vorzügli ch ausgestatt eter Gerätekraftwagen, dahinter zwei 
Krankentransportwag en, links ein fahrbare s Tr inkwasserflltergerät. 

Foto : Verfasser 

über 38000 Wohnungen neu erbaut. Eine zie lstrebige 
Schutzraumpolitik vom Anfang des Wiederaufbaues hätte 
dazu führen können , daß rund 40 Prozent der Einwohner 
heute über einen - wenn euch einfachen - Hausschutzraum 
verfügen würden. 
Da keine gesetzliche Verpflichtung gegeben war, hat das 
Amt für Zivilschutz in den letzten Jahren versucht, zusam
men mit dem Bauamt bei den Bauherren für einen freiwil
ligen Schutzraumbau zu werben. An alle Antragsteller von 
Bauanträgen wurde ein Merkb latt verteilt, das unter Hin
weis auf die verhältnismäßig geringen Mehrkosten darauf 
zielte, die Bauherren zur Berücksichtigung der Schutzraum
erfordernisse beim Rohbau und mindestens zur Herste l
lung einer trümmersicheren Decke zu bewegen , Es ist 

bekannt, daß manche Bauherren dem entsprochen haben . 
Ihre Zah l läßt sich nicht ermitteln . Im Verhältnis zur Ge
samtzahl der erste ll ten Wohnungen dürfte ihr Anteil aber 
kaum erheblich sein , Rechnet man die auf solche Weise 
entstandenen Schutzplätze zu denen im öffentlichen Schutz
raum hinzu, so ergibt sich selbst bei optimistischen Schät
zungen , daß von 100 Bürgern und Gästen in Wiesbaden 
höchstens einer die Chance hat, bei einem plötzlich ein
tretenden Ernstfall einen SChutzplatz zu finden . 

Schutzbau für Einsatzkräfte 

Die Stadt Wiesbaden hat sich auch Sorgen darüber ge
macht, was in einem Ernstfall mit den Hilfskräften gesche
hen muß, um ihr Überleben zu sichern und ihre Einsatz
kraft zu erhalten. Sie hat ein Angebot des Bundes ange
nommen und beim Bau der neuen Feuerwache als Muster
bau einen geschützten unterirdischen Teil erste ll t , der bis 
weit ins Ausland die Beachtung der Fachleute gefunden 
hat. Hier stehen für die Feuerwehrleute 84 Sitz- und 69 
Liegeplätze im Personalschutzraum zur Verfügung. In der 
unterirdischen Schutzraum-Garage, deren riesige Panzer
tore von 45 cm Dicke allein ein technisches Wunderwerk 
darstellen, können 10-12 Einsatzfahrzeuge bis zur großen 
Drehleiter eingestellt werden. Die Lage der Feuerwache 
wurde so gewählt, daß sie an einer teils fertigen , teils noch 
geplanten Ringstraße liegt. Dadurch besteht auch unter 
Kriegsbedingungen für die Einsatzfahrzeuge eine weit hö
here Aussicht , von außen her an fast alle Stadtteile her
anzukommen, als dies beim Durchfahren von City-Straßen 
angenommen werden kann . 

Die Hilfsorga nisationen 

In der Stadt Wiesbaden sind alle im Lande bekannten und 
anerkannten Hilfsorganisationen vorhanden und aktiv. Man 
verfügt über eine Berufsfeuerwehr von rd . 100 Mann , 13 
Freiwillige Feuerwehren - vornehmlich in den Vororten -
zur Ergänzung und 5 Werksfeuerwehren . An Sanitätsorga
nisationen sind außer dem Deutschen Roten Kreuz die 
Johanniter-Unfall-Hilfe, der Malteser Hilfsdienst und der 
Arbeiter-Samariterbund tätig. Auch die Deutsche Lebens
rettungs-Gesellschaft darf nicht unerwähnt bleiben. Das 
Technische Hilfswerk unterhält einen Ortsverband, der Bun
desverband für den Se'lbstschutz (fr. BLSV) eine Ortsstelle . 
Wie in den meisten Städten wurde der vom Bund forcierte 
Aufbau des örtlichen Luftschutzhilfsdienstes in erster Linie 
von den bestehenden Hilfsorganisationen getragen, Es ka
men nur relativ wenige nicht organisationsgebundene Hel
fer hinzu. 

Insgesamt beziffern sich die Helfer des Katastrophen- und 
Zivilschutzes (außer dem Selbstschutz) auf über 2000. Es 
ist also jeder 135. Einwohner aktiver Mitarbeiter einer sol 
chen Hilfsorganisation, oder anders ausgedrückt, in jeder 
45. Familie gibt es einen aktiven Helfer. Diese Verhältnis
zah len sind gewiß erfreu lich und würden manche Verant
wortlichen in vergleichbaren ausländischen Städten vor 
Neid erblassen lassen. Durch die bevorstehende Umorga
nisation aufgrund des Bundesgesetzes über den erwei· 
terten Katastrophenschutz dürfte noch eine leichte Steige · 
rung der Helferzahlen möglich und begünstigt werden , 
Dennoch ist mit einer größeren Verstärkung auf freiwilli .. 
ger Grundlage kaum zu rechnen. 

Der Ausrüstungsstand der Einsatzeinheiten der genannten 
Organisationen und Einrichtungen ist vorzüglich. Das ist zu 
einem erheblichen Teil auf die vom Bund gelieferte Aus· 
stattung des LSHD, zum anderen auf eigene Anschaffun
gen der Stadt und der Organisationen zurückzuführen . Auch 
das Land Hessen hilft hier nicht nur durch Zuschüsse, son
dern auch durch Beschaffung kompletter Ausstattungen 
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im Rahmen des Katastrophenschutzes des Landes. So wur·· 
den in jüngster Zeit z. B. vom Land 26 Katastrophenzüg e 
zu je 4 Fahrzeugen beschafft, je 1 Gerätewagen , 2 Kran
kenwagen und eine fahrbare Wasserfilteranlage. Zwe i da
von wurden in den Bereich Wiesbaden gegeben . 

Die Stadt hat in der Vergangenheit alles getan, um die 
Zusammenarbeit und den Zusammenhalt der vielfältigen 
Organisationen zu fördern . Insbesondere sind die jähr
lichen Tage der offenen Tür dazu genutzt worden und gei
ten geradezu als Marksteine. 

Die Hilfsorganisationen sind zweifellos das erfreulichste 
Kapitel im Zivi lschutz der Stadt. Dennoch erhebt sich die 
Frage, ob sie in ihrer Kapazität ausreichen würden , wenn 
es einmal zu einem kriegsbedingten Großschadensfall 
kommen würde . Dann müßten zweifellos Verstärkung en 
herangeführt werden. Woher sollen sie kommen? Theore
tisch gibt es zwei Möglichkeiten . Da ist der überörtliche 
LSHD, der für solche Fä lle aufgestellt worden ist. Es ist 
allen Eingeweihten bekannt, daß sein Personal sich aus 
Freiwilligen zusammensetzt. Nicht selten haben Landbezirke 
Einheiten aufgestel lt und sich um Zuweisung von Gerät 
bemüht, um ihren eigenen Katastrophenschutz zu ve rstär
ken. Im Rahmen des Katastrophenschutzes gibt es zudem 
die Nachbarschaftshilfe, d. h. im Bedarfsfalle die Entsen
dung von Einsatzeinheiten aus benachbarten größeren 
Städten und aus der ländlichen bzw. kleinst2dtischen Um
gebung . 

Der überörtliche LSHD soll künftig wegfall en. An seine 
Stelle sollte das Zivilschutzkorps treten , dessen Aufstellung 
jedoch weiter zurückgestellt wurde und dessen Verwirk
lichung recht ungewiß geworden ist. Die Konzeption des 
Zivilschutzkorps ist nach wie vor stark umstritten und wird 
insbesondere von zahlreichen Repräsentanten der klassi 
schen Hilfsorganisationen abgelehnt. Doch wenn es nicht 
zustande kommen sollte, was dann? Es gibt wie anders
wo auch in Wiesbaden Einsichtige genug , die starke Zwei
fel hegen an einer wirksamen Hilfe von außen im Kriegs
fall , wie sie sich unter der jetzigen Organisationsform dar
bietet. Würden die Freiwilligen in den umliegenden Städten 
und Gemeinden und ihre Führung, die zudem organisato
risch an ihre Gemeinden und Kreise gebunden sind , nicht 
in Gewissenskonflikte geraten? Könnte man ihnen zumuten, 
z. B. aus Frankfurt, Rüsselsheim , Offenbach und Darm
stadt und aus den Taunus-Kreisen zur Hilfeleistung nach 
Wiesbaden auszurücken, wenn man jeden Augenblick wei
tere Waffenschläge auf diese Städte und ländlichen Be
reiche befürchten müßte? Im Frieden sieht das alles anders 
aus. Aber unter Bedingungen eines Krieges mit modernen 
Waffen wird wahrscheinlich nur die Hilfe von außen sicher 
sein , die auf kasernierte , unter Befehl stehende und von 
örtlichen und familiären Rücksichtnahmen freie Einsatz
kräfte zurückgreifen kann . 

Der Selbstschutz 

Der Bundesluftschutzverband hat sich seit Jahren darum 
bemüht, in der Stadt die Grundlagen für einen wirksamen 
Selbstschutz zu legen . Dabei lag das Schwergewicht neben 
der allgemeinen Aufklärung der Bevölkerung über die Ge
fahren von Kriegswaffen auf der 10stündigen Selbstschutz
Grundausbildung. Außerdem wurden zahlreiche Angehö
rige von Selbstschutzzügen, vornehmlich solchen von Be
hörden und Betrieben, in 24-Stunden-Fachkursen über 
Brandschutz, Rettung und Laienhilfe ausgebildet. Absolute 
Zahlen waren leider nicht erhältlich . Doch lassen die des 
Jahres 1967 einige Schlüsse auf das Gesamtergebnis zu. 
In diesem Jahr wurden 274 Teilnehmer bei Kursen der 
Selbstschutz-Grundausbildung gezählt, 87 in Fachlehrgän
gen für Brandschutz , 27 bei Rettungs-Lehrgängen und 168 

Betriebsselbstschutz ist keineswegs nur ei ne Aufgabe im Verte idi 
gungsfall. Eins ich t ige Betr iebsle iter und Arbeitnehmer sehen in ihm 
immer mehr ein Instrument zur Erhöhung der Sicherheit im Betr ieb 
zu jeder Zeit . Foto : Verfasser 

in Kursen für Laienhilfe . Es gehen also mit Sicherheit einige 
tausend Bürger, die vertiefte Kenntnisse im SelbstSChutz 
erworben haben, auf das Konto des BLSV bzw. BVS. 

Doch wie in fast allen Orten der Bundesrepublik hat es 
der organisierte Selbstschutz schwer, die notwendigen 
Selbstschutzwarte zu finden. Man muß befürchten , daß 
dies auch in Zukunft ohne einen gewissen gesetzlichen 
Zwang nicht gelingen wird . 

Nun besteht der Selbstschutz nicht nur aus organisierten 
Kräften . Sämtliche Sanitätsorganisationen werben schon 
immer für die Teilnahme an Erste-Hilfe-Kursen . Hierdurch 
werden Tausende von Wiesbadenern zu potentiellen Hel 
fern , die im Ernstfall selbstverständliCh willens sind ihren 
Mitmenschen Hilfe angedeihen zu lassen. Man geht' kaum 
fehl , wenn man annimmt, daß es somit in jeder 10. Famili e 
Jemand gibt , der entweder den Hilfsorgan isationen ange
hort, eine Selbstschutzausbildung erfahren oder mindestens 
einen Erste-Hilfe-Kurs absolviert hat. Das Ergebnis ist ge
WIß erfreulich , wenn auch noch eine Steigerung denkbar 
und wünschenswert wäre. Vor allem, wenn endlich in den 
Schulen die Ausbildung in Erster Hilfe und vielleiCht gar 
Im. Selbstschutz verWirk licht werden könnte, wären die 
Lucken schnell zu schließen. 

Zusammenfassung 

Zu einem wirksamen Zivilschutz gehören vor allem : 

1. Warnung vor feindlichen Angriffen und Gefahren ; 

2. Schutzplätze, die einen - wenn auch relativen _ Schutz 
gegen Waffenwirkungen und Gefahren bieten: 

3. Hil fseinheiten , die nach einem Angriff Hilfe bringen d h 
Brände bekämpfen, Verschüttete bergen , Verletzten ' E . t . 
H'lf I ' d ' . rs e I e eisten un sie ggl. In stationäre Behandlung brin-
gen ; 
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4. der Selbstschutz der Bevölkerung, der die Zeit bis zum 
Eintreffen der Hilfseinheiten nutzt und überall dort für 
Selbsthilfe sorgt, wo die Einheiten nicht ausreichen . 

In Wiesbaden zeigt sich - als Beispiel für die deutschen 
Großstädte - folgender Stand : 

1. Die Warnung bei großen Gefahren einschließlich feind
licher Angriffe ist nach den heutigen technischen Mög
lichkeiten praktisch sichergestellt. Es gibt 134 elektrische 
und 3 Preßluftsirenen , die Bestandteil eines modernen 
gemischten Warnsystems sind. Einige weitergehend e 
Wünsche sind von sekundärer Bedeutung und stellen das 
pOSitive Ergebnis auf diesem Sektor nicht in Frage. 

2. Die Zahl der Schutzplätze ist völlig unzureichend. Der 
Schutzraumbau liegt im argen. Nachdem die Chance 
verpaßt ist, bei allen Neubauten in der Nachkriegszeit 
sogleich Schutzräume einzubauen , erscheint es zweifel
haft, ob die Propagierung des Hausschutzraumes 
überhaupt noch nennenswerte Ergebnisse bringen kann . 
Es muß als fraglich angesehen werden , ob ein nachträg
licher Einbau von Schutzräumen in fertige Wohngebäude 
in nennenswertem Umfang realisiert werden kann . Es 
bleibt damit praktisch nur eine Möglichkeit, nämlich 
die des Baues von Sammelschutzräumen in Wohn
bezirken durch den Staat. Hierbei wird der Schutz
platz im Verhältnis viel teurer als beim Hausschutz raum . 

3. Bei den Hilfseinheiten ist nicht nur eine gute Grund
lage vorhanden , sondern zweifellos ein erfreulicher Stand 
erreicht. Offen bleibt aber die Frage einer wirksamen 
überörtlichen Hilfe bei Großschadenslagen unter Kriegs
bedingungen. 

4. Für den Aufbau des Selbstschutzes ist eine gewisse 
Grundlage gelegt, mehr aber auch nicht. Der Selbst
schutz steht und fällt mit seinem organisatorischen Rück-

grat. Es ist nicht abzusehen, wie es auf freiwilliger 
Grundlage gelingen soll , die Schlüsselfiguren eines 
funktionsfähigen Selbstschutzes, die Selbstschutzwarte, 
in ausreichender Zahl und Qualifikation zu erhalten. 

Die Achillesferse des Zivilschutzes in der Stadt Wiesba
den - und das ist zweifellos typisch für den deutschen 
Zivilschutz überhaupt - ist das Fehlen ausreichender 
Schutzräume und das Fehlen eines aussichtsreichen Pro
gramms, diese Lücke in absehbarer Zeit zu beseitigen. 
Damit wird leider auch der Wert der Maßnahmen auf den 
anderen Sektoren in Frage gestellt . Die Warnung hat nur 
bedingten Wert, wenn die gewarnten Menschen sich nicht 
an schützende Stellen begeben können . Die Hilfseinheiten 
können Verluste , die bei mangelnden Schutzräumen zu 
erwarten sind, nur zu einem Bruchteil wettmachen und 
nur einen geringen Prozentsatz der Opfer retten . Menschen , 
die ungeSChützt waren und als Tote im Freien oder unter 
Trümmern liegen , kann auch der beste Hilfsdienst nicht 
wieder zum Leben erwecken. 

Nachdem die Vorschläge und Gesetzentwürfe der Fach
leute in den Bundesministerien für einen wirksamen Zivil
schutz vom Parlament immer mehr reduziert worden sind , 
liegt die Verantwort lichkeit schon seit langem bei den Poli
tikern. Es muß ihre Aufgabe sein, die Konsequenzen aus 
einer Analyse zu ziehen, die in diesem Beitrag nur bei
spielhaft und in einem Bruchstück angedeutet werden 
konnte , im Gesamtergebnis aber kaum wesentlich an
ders ausfallen dürfte. Von seiten der aktiven Mitarbeiter 
des Zivi lschutzes muß aber immer wieder zu bedenken ge
geben werden , daß die Glaubwürdigkeit der militärischen 
Abschreckung mehr und mehr ins Wanken gerät. Und der 
bewußte Mann auf der Straße fragt sich mit Recht, wer in 
unserem Staat willens sein würde, die Verantwortung für 
militärische Verteidigungsaktionen zu übernehmen , wenn 
die Zivilbevölkerung praktisch ungeSChützt ist. 

Die Aufgaben einer Landesausbildungsstätte des Luftschutzhilfsdienstes 

Als Nachfolger des verstorbenen Schulleiters, G. S t ar c k, 
Wurde am 4. November 1968 der bisherige Fachdienst
leiter Sanitätsdienst des Landesaufstellungsstabes des 
LSHD in Nordrhein-Westfalen, W. Bar 0 n, als neuer 
SChUlleiter der Landesausbildungsstätte für den LSHD in 
Wese l durch Ministerialdirigent Dr. A r k e n a u in sein 
Amt eingeführt. An der Feierstunde nahmen Vizepräsident 
Dr. K 0 I b vom Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz, 
der Kreisdirektor des Landkreises Rees, der Bürgermeister 
und der Stadtdirektor der Stadt Wesei , die Leiter der 
Dezernate 22 der Bezirksregierungen, die Leiter der regio
nalen Aufste ll ungsstäbe sowie Vertreter der Katastrophen
schutzorgan isationen, des Bundesverbandes für den Selbst
schutz, der Bundeswehr und der örtlichen Behörden teil. 

Nach den Einführungsworten von Ministerialdirigent Dr. 
Ar k e n a u hielt der neue Schulleiter ein Einführungsrefe
rat, dem als Abschluß eine herzlich gehaltene Ansprache 
vOn Bürgermeister Nakathen fo lgte. 

W. Bar 0 n führte in seinem Einführungsreferat über die 
Aufgaben einer Landesausbildungsstätte u. a. aus: 

NaCh diesen Betrachtungen darf ich nunmehr Ihren Blick 
insbesondere auf die Aufgaben und Prob leme lenken , die 
der Landesausbildungsstätte aus dem Gesetz über die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes erwachsen . Die ent
SCheidende Neuerung des Gesetzes ist die Übertragung der 

Zuständigkeit für alle Bereiche des Erweiterten Kata
strophenschutzes auf die Landkreise und kreisfreien Städte. 
Um ein sich daraus ergebendes Problem vorwegzunehmen, 
darf diese Regelung aber keinesfalls so verstanden wer
den, daß dam it die Zuständigkeiten von Bund und Ländern 
fortfallen. Diese Feststellung ist insofern von Bedeutung, 
als die Aufgaben und damit die Existenz der Landesaus
bildungsstätte auf der Zuständigkeit des Landes auch im 
Bereich der Ausbildung beruhen. 

Es ist zu erwarten, daß vor allem von den nunmehr zustän
digen - bisher aber von den Zivilschutzaufgaben ausge
nommenen - Landkreisen in Zukunft besondere Ausbil
dungs-Anforderungen an die Landesausbildungsstätte ge
richtet werden . Sie sind insofern noch nicht in vollem 
Umfang zu übersehen, als das Programm der Zentraien 
Ausbildungsstätte des Bundes nach § 6 KatSG gegenüber 
den Aufgaben der Ausbildungsstätten der Länder noch 
nicht abgegrenzt worden ist. Ich denke z. B. an die Ein
weisung bzw. Ausbildung der verantwortlichen Spitzen
kräfte der Führung des Erweiterten Katastrophenschutzes 
im Landkreis bzw. in der kreisfreien Stadt und an die Mit
glieder ihrer Stäbe nach § 7 Abs. 3 KatSG . Mit besonderer 
Aufmerksamkeit muß auch an die Kräfte gedacht werden , 
die für die fach liche Ausbildung der Einheiten im Bereich 
des Landkreises und der kreisfreien Städte in Zukunft die 
Verantwortung trat}en müssen . Ferner werden mit großer 
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Sorgfalt und Gründlichkeit die Leiter und Mitarbeiter der 
vorgesehenen Einsatzstäbe auszubilden sein , denen an 
Großschadenssteilen Einheiten verschiedener Fachdienste 
unterstellt werden soHen , um diese nach Bedarf einzu
setzen und nach den Erforderlichkeiten der jeweiligen 
Lage zweckentsprechend zu führen . Hierzu kann man nur 
ganz besonders ausgesuchte und befähigte Kräfte gebrau
chen, weil sie in der Lage sein müssen, sogenannte "ge
mischte Verbände " zu führen . Neben all ' diesen neuen 
Aufgaben muß die Ausbildung von Spezialisten und zumin
dest von Führern der Einheiten im gewohnten Rahmen an 
der Landesausbildungsstätte fortgesetzt werden , wobei im 
Hinblick auf die einsatztechnischen Besonderheiten im 
Rahmen des Landkreises bzw. der kreisfreien Stadt die 
ergänzende Zusammenarbeit der Fachdienste weitaus in
tensiver als bisher in der Ausbildung beachtet werden 
muß. 

Soweit es sich in alien Fragen um grundsätzliche und all
gemeingültige Dinge der Ausbildung und insbesondere des 
Ausbildungsstoffes handelt, wird die Entscheidung selbst
verständlich beim Bund liegen . 

Im übrigen wird es sich zeigen - und das geht auch 
aus dem Vorhergesagten schon hervor - , daß die Landes
ausbildungsstätte zur Erfül':ung ihrer neuen Aufgaben eng 
mit der Zentralen Ausbildungsstätte des Bundes zusam
menarbeiten muß. Darüber hinaus sollte aus der Erkennt
nis der Notwendigkeit der Zusammenarbeit aHer Fachdien
ste der Gedankenaustausch und in der Praxis auch der Aus
tausch von Gastlehrern und Lehrmitteln mit allen in unse
rem Lande am Katastrophenschutz beteiligten Schulen ge
fördert und möglichst fruchtbar gestaltet werden . Es wird 

sich fern er ganz gewiß auch als zweckmäßig und förder
lich erweisen, über die Landesgrenzen hinauszuschauen, 
um zu erfahren, wie in den anderen Bundesländern die 
Probleme und Aufgaben gemeistert werden . 

Eine weitere bedeutsame Neuerung bringt das Gesetz über 
die Erweiterung des Katastrophenschutzes mit der Einord
nung des Luftschutzhilfsdienstes in die bestehenden Ein
heiten des Katastrophenschutzes der Landkreise und der 
kreisfreien Städte. Ich brauche nicht zu erwähnen , daß die 
ebenfalls nach Fachdiensten verschiedenen Einheiten des 
Katastrophenschutzes bisher einen anderen - und zwar 
ihnen gemäßen - Ausbi'ldungsstand erreicht hatten , als die 
Einheiten des Luftschutzhilfsdienstes, die bereits eigens 
für den Einsatz im Verteidigungsfall geschult worden sind. 
Eine Ausnahme mögen dabei in technischer Hinsicht z. B. 
eine Reihe von Feuerwehrkräften , insbesondere der Berufs
feuerwehren , bilden, wobei aber die Frage des führungs
technischen Ausbildungsstandes noch offen bleibt. - Das 
zwangsläufig entstehende, teilweise noch erhebliche Aus
bildungsgefälle zwischen den demnächst integrierten ver
schiedenen Einheiten - und zwar bezogen auf den Erwei
terungsteil des Katastrophenschutzes entsprechend dem 
Willen des Gesetzgebers - wirft für alle Ausbildungs
organe Probleme auf, deren Lösung zweifellos auch im 
Bere ich der Landesausbildungsstätte gesucht werden muß. 
Es werden jedenfalls noch erhebliche Anstrengungen ge
macht werden müssen, um nach § 1 Abs. 1 KatSG alle Ein
heiten bzw. Einrichtungen des Katastrophenschutzes durch 
zweckmäßige Ausbildung in die Lage zu versetzen , ihre 
Aufgaben auch hinsichtlich der "besonderen Gefahren und 
Schäden im Verteidigungsfall " wahrzunehmen . 

ABC-Abwehr 
Da( Verhalten von Raumfiltern gegenüber Bakterien 

Ein Vorschlag zur Desinfektion von Raumfiltern 1) 

von Dr. Gerhard Stampe und Dr. Otto Sommer, Lübeck 

1. 

2. 

2.1 

2.2 

2.3 

2.3.1 

2.3.2 

Aufgabe der Raumfilter 

Raumfilter und Bakterien 

Zurückhaltevermögen des Schwebstoffilters 

Hindurchwachsen durch das Schwebstoffilter 

Desinfektion des Schwebstoffilters 

durch Imprägnierung 

durch Formaldehyd 

2.3.2.1 Versuche an Raumfiltermodell en 

2.3.2.2 Versuche an RaumfiHern 

2.4 Wirkung der Formaldehyd-Desinfektion auf das 
Zurückhaltevermögen der Raumfilter 

2.5 Vorschlag für eine Desinfektion von Raumfiltern 

3. Bemerkungen zu GrobsandfHtern 

4. Zusammenfassung 

t) Die bakteriolog ischen Untersuchungen wurden im Institut für 
Hygiene 'und med. Mikrobiol ogie der Medizinischen Akadem ie . 
Lübeck, von dessen Direktor , Herrn Prof. Dr . R. Preuner , und Herrn 
Dr. med . vet. H. Kolbe durchg elührt. Für ihre grundlegende Unter
stützung danken wir diesen Herren . Sie werden a. a. O. über ih re 
Arbeiten berichten. 

1. Im Sommer 1968 hat die englische Abordnung auf der 
Abrüstungskonferenz in Genf einen weltweiten Vertrag 
vorgeschlagen , die Herstellung und Anwendung von 
bakteriologischen und chemischen Kampfmitteln zu ver
bieten . Es ist wünschenswert , daß ein solches Abkom
men von alien Staaten geschlossen und strikt befolgt 
wird. Die Bundesrepublik Deutschland hat sich schon 
1955 zu einem Verzicht auf diese Kampfmittel verpflich
tet. 

Ehe es aber zu einem alle Staaten der Erde bindenden 
Vertrag kommt , wird noch geraume Zeit vergehen. Es 
lohnt sich auf alle Fälle , die Bemühungen um den 
Schutz gegen die Wirkungen von biologischen und che
mischen Kampfstoffen fortzu setzen. Hierbei stehen unter 
den Einrichtungen des zivilen Bevölkerungsschutzes die 
Schutzräume im Vordergrund . 

In den Belüftungsan'lagen von Schutzräumen des zivilen 
Bevölkerungsschutzes befinden sich Filter. Sie haben 
die Aufgabe, die in den Schutzraum zu drückende Luft 
von Verunreinigungen , insbesondere von etwa vorhan
denen ABC-Kampfstoffen zu befreien. Diese ABC-Kampf
stoffe können gasförmig, d. h. als Gase oder als ver-
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dampfte Flüssigkeiten in der Luft vorhanden sein oder 
auch als Schwebstoffe, das sind sehr klei ne feste oder 
flüssige Teilchen, die in der Luft schwebend mit dieser 
ein Aerosol wie Rauch oder Nebel bilden. Gase und 
Schwebstoffe müssen daher von den Filtern zu rückge
halten werden. In den Hausschutzräumen geschieht das 
durch entsprechend eingerichtete Sandschichten, Grob
sandhauptfilter genannt ; sie entfernen Gase und 
Schwebstoffe aus der in den Schutzraum gedrückten 
Luft. In den größeren und stärker mechanisch ge
sicherten Schutzräumen übernehmen RaumfiHer diese 
Aufgabe. 

Raumfilter sind gebildet aus ei nem Schwebstoffi lter und 
einem Gasfilter, die in der Regel in einem gemeinsamen 
Gehäuse eingebaut sind. Das Schwebstoffilter besteht 
aus einer großen Fläche gefalteten, für diesen Zweck 
besonders hergestellten Filterpapiers ; das Gasfilter 
wird durch eine Schicht von geeignet imprägnierten Kör
nern von Aktivkohle gebHdet. Die zu reinigende Luft 
durchströmt erst das SchwebstoffiHer und danach das 
Gasfilter, weH die vom Schwebstoffil ter zurückgehalte
nen Teilchen noch Gase abgeben können, die auch 
zurückgehalten werden müssen. In der Bundesrepub li k 
sind Raumfilter mit Nennluftle istungen von 0,75, 1,5, 
3 und 10 m' lmin üblich. Sie unterscheiden sich nur in 
der Menge, nicht in der Art der Filtermateralien. 

Aus klimatischen , wärmetechnischen und mechanischen 
Gründen ist in der Bundesrepub lik Deutschland vorge
sehen, daß die Luft ein Grobsandvorfilter pass iert , ehe 
sie im Raumfilter endgüHig gereinigt wird. 2) 

2. Auch B-Kampfstoffe, bakteriologische Kampfstoffe , kön
nen in der Luft verteilt angewandt werden. Sie bilden 
dann Schwebstoffe. Das Schwebstoffilter des Raum
filters muß daher imstande sein, in der Luft schwebende 
Bakterien zurückzuhalten . 

2.1 Nicht nur aus der Erfahrung, daß Mullbinden vor 
Mund und Nase Krankheitskeime seh r wirksam aus 
der hindurchgeatmeten Luft entfernen , kann man vor
aussagen , daß Schwebstoffilter gute Bakterienfilter 
sein müssen ; auch aus mechanischen Gründen so llte 
man das annehmen. Die Schwebstoffilter der Raum
filter haben, wenn sie den dafür veröffentlichten 
Richtlinien entsprechen, ein außerordentlich hohes Zu
rückhaltevermögen , das prakti sch 100 Prozent erreicht, 
wenn es auch von der Größe der zurückzuhal tenden 
Teilchen etwas abhängig ist. Wie praktisch und theo
retisch bewiesen wurde, sind Tei lchen von etwa 
0,3 /tm 0 am schwierigsten im Filter zu bewältigen. 
Auch von diesen Te ilchen halten für Raumfi lter zulas
sungsfähige Schwebstoffilter mehr als 99,97 Prozent 
zurück. In wäßriger Aufsch lämmung versprühte Bak
terien bilden aber Tröpfchen , die über 0,3 ,um 0 
haben , für die das Zurückhaltevermögen noch näher 
an 100 Prozent heranrückt. Es besteht kein Grund für 
die Annahme, daß biolog ische Teil chen sich dem Fil
ter gegenüber anders verhalten als Teil chen aus ande
rem Material. 

Diese lbe Überlegung rechtfertigt es auch, eine Ab
schätzung, wie sich B-Kampfstoffe Raumfiltern gegen
über verhalten werden , auf Versuche mit Bakterien 
und Keimen zu stützen, die in jedem mikrob iolo
gischen Laboratorium zur Verfügung stehen. 

Durch Messun9 an Aeroso len VOn Colibakterien und 
Coli -Phagen ist z. B. durch AlbrechP) 1960 an Filtern 

2) Ausführl iche Beschreibung der Eigenschaften von Raumfiltern : 
Dr. Bangert , " Raumfilter - ABC-Fi lter fü r Sammelschutzräume" 
("Zivilschutz" Heft 11 und 12, 1967, 31 . Jahrgang) . 

für die Zivilschutzmaske gefunden worden , ihre Schutz
wirkung sei für künstliche Keimaerosole ausreichend. 
Die von Albrecht untersuchten Filter si nd aus den 
gleichen Materialien in der g leichen Art aufgebaut wie 
die Schwebstoffilter der Raumfilter. Au ch im Zusam
menhang mit den Desinfektionsuntersuchungen, über 
die hier berichtet werden soli , ist im Institut für 
Hygiene und medizinische Mikrobiologie der Medizi
nischen Akademie Lübeck das Fi ltrat ionsvermögen des 
Raumfiltermaterials mit demselben Ergebnis gemessen 
worden. Dabei wurde das von Kolbe' ) beschriebene 
Gerät benutzt. 
Zur Prüfung des Dräger-Raumfilterpapiers 766, wie es 
in den Dräger-Raumfi ltern aller Größen verwendet wird, 
diente ein Luftstrom von 30 Ilmin, der ein Bakterien
aerosol (versprühte Bouillonku-ltur Escherichia co li 
0-55) mit 3· 108 Keimen je m' Luft enth ielt. Dieser 
infizierte Luftstrom wurde zehn Minuten lang durch 
80 cm' Filterpapier und dann durch ein bakteriendich
tes Membranfilter Typ ,,250 löslich " geleitet. Das Mem
branfilter wurde danach auf Endo-Platten gegeben, 
um damit zu prüfen, ob Bakterien im Aeroso l das Prüf
filter durchschlagen hatten. Das war trotz des hohen 
Angebots von Keimen nur selten der Fall ; auch dann 
waren es nur einzelne Keime. Die Wirkung des Filters 
darf als ausreichend gelten. 
Gleichartige Resultate ergaben entsprechend angelegte 
Versuche mit Aerosolen von Staphylococcus epider
midis und Bacillus subtilis (verwendet und geprüft 
wurden nur die vegetativen Formen , nicht die Sporen). 

2.2 Was geschieht nun aber in einem Schwebstoffilter, 
das mit einem Bakterienaerosol beladen ist ? Vermeh
ren sich die aufgenommenen Bakterien und wachsen 
ihre Kuituren gar durch das Filtermaterial , das nur 
etwa 1 mm dick ist, hindurch? 
Um das zu untersuchen, wurden in dem genannten 
Institut die voll wirksamen Filterpapiere nach Beendi
gung jedes der oben beschriebenen Versuche in eine 
sterile feuchte Kammer (75 Prozent rel. Feuchte) für 
24 Stunden bei Zimmertemperatur eingehängt, noch
mals in d ie beschriebene Prüfapparatur gebracht und 
dort zehn Minuten lang mit 30 Ilm in einer keimfreien 
Luft durchströmt. Die Luft passierte nach dem Prüf
filter ein bakteriendichtes Membranfilter. Dieses wurde 
wie beschrieben bakteriologisch untersucht. Gleichzei
tig wurden von beiden Seiten des Prüffi lters Ab
klatschkulturen hergestellt. Dabei wurde die Identität 
der jeweils nachgewiesenen Bakterienkulturen mit den 
Testkeimen in jedem Einzelfall gesichert. 

Es ergab sich, daß beim Durchleiten der sterilen Luft 
durch das beladene Prüffilter aus diesem keine Keime 
mitgerissen wurden , wenn die Prüffilter mit Coli -Aero
solen beladen waren . Es wurden aber häufig Keim e 
mitgerissen, wenn die Beladung mit Staph. epidermidis 
oder B. subtilis erfolgte. Das Versuchsergebnis war 
praktisch dasselbe, auch wenn die 24stündige Lage
rung nicht in Luft mit 75 Prozent rel. Feuchte, 
sondern in über Blaugel getrockneter oder nicht 
besonders klimatisierter Luft bei Zim mertemperatur 
stattfand. Aus beladenen Prüffiltern ließen sich nach 
dreitägiger Lagerung unter den drei angegebenen Be
dingungen durch Hindurchblasen steriler Luft alle drei 
Keimarten mit reißen . 

!l) Dr. med . J. Albrecht, " Die Durchlässigkei t von Schwebstoff il terein
sätzen für künstliche Ke imaerosole" ( .. Ziviler Luftschutz", Heft 7/8 , 
1960, S. 254/257). 

I) Dr. H. Kolbe, " Ein Gerät zur Prüfung von Papierfiltern auf ihre 
Fähigkeit , Bakterienaerosole zurückzu halten" (Gesundheitswesen 
und Desinfektion, Heft 5, 1966). 
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2.3 Aus diesen FeststeHungen wurde deutlich , daß es not
wendig ist, mit Keimen beladene Filter zu desinfi
zieren, wenn man sie weiter benutzen will. 

2.3.1 Es lag nahe zu versuchen , das Schwebstoffilter
papier durch Imprägnieren mit keimhemmenden oder 
keimtötenden Mitteln so auszurüsten , daß es, einmal 
beladen, auch nach einiger Lagerung keine Keime 
an hindurchgeblasene, sterile Luft abgibt. Das wurde 
mit derselben Methodik untersucht , die bisher be
nutzt wurde , und zwar an Papieren der bi sherigen 
Art, denen als keimhemmender Stoff bei der Papier
hersteilung oder nachher 1,0 bis 1,25 Gewichtspro
zent einiger Papierkonservierungsmittel oder auch 
Silbernitrat einverleibt war. 

Das Hindurchwachsen und Mitreißen von Keimen 
beim Hindurchblasen von Luft konnte aber nicht ver
hindert werden , auch nicht durch Imprägnieren des 
Papiers mit Quecksilbersalzen oder anderen, geeig
net erscheinenden Stoffen . 

2.3.2 Da es aber, wie oben gezeigt, unbed ingt nötig ist, 
die Keime abzutöten, die das Schwebstoffilter des 
Raumfilters etwa aufgenommen hat, und da eine 
Imprägnierung des Filterpapiers nicht gel:mg , muß 
eine andere Methode gefunden werden , die Keime 
abzutöten. Die früher schon vorgeschlagene Desin
fektion der SchwebstoffiHer mit Heißluft ist recht um
ständlich ; sie erfordert zum Aufheizen viel Energie 
und zwingt, gegen Hitze widerstandsfähige, teurere 
Schwebstoffilter anzuwenden. Es muß auch mit der 
Entzündbarkeit der in Raumfiltern verwendeten im
prägnierten Aktivkohle gerechnet werden . 

Es wurde daher versucht, Raumfilter mit Formalde
hyd zu desinfizieren. Die hervorragenden keimtöten
den Eigenschaften dieses Stoffes sind bekannt ; man 
konnte auch erwarten, daß durch die Formaldehyd
mengen, die für eine Desinfektion nötig sind , die 
Leistung des Filters nicht oder nur kaum meßbar 
beeinträchtigt wird. 

Einige Vorversuche , die mit dem Filterei nsatz FE 55 
der Zivilschutzmaske angestellt wurden, bestätigten 
diese Erwartung. Formaldehyd war am Filterausgang 
weder während der Versuche noch später festzustel 
len . Die notwendigen Formaldehydmengen sind , wie 
sich herausstellte , auch gering. 

2.3.2.1 Dem Hygienischen Institut kon nte daher vor
geschlagen werden , Formaldehyd-Desinfektionsver
suche an Raumfiltern auszuführen . Diese wurden in 
der schon unter 2.1 erwähnten Apparatur aus
geführt. Jetzt wurden aber Aufschwemmungen re
sistenter Sporen anstelle der Bakterienbouillon ver
wendet, da man vom Formaldehyd eine hohe Des
infektionswirkung erwarten konnte. Als Testke ime 
dienten Sporenaufschwemmungen von B. subtilis , 
hergestelit nach Henneberg') . Diese Sporen auf
schwemmung wurde gewählt, um überzeugt sein zu 
können , daß alle anderen Erregerarten ebenfalls 
sicher erfaßt werden . 

In Vorversuchen wurde gefunden , daß die Mindest
einwirkungsdauer einer zehnprozentigen wäßrigen 
Formaldehydlösung bei 20° C zehn Stunden betra
gen muß, um die angewandten Sporen auf dem 
Prüffilter abzutöten . Mit dieser Konzentration und 
dieser Zeit wurde bei den Hauptversuchen gear
beitet. 

5) Zbl. Bakl. , I. Ori9 ., 156. 258 (1950). 

Es wurden vom Drägerwerk hergestellte Schweb 
stoffi lterpapiere verwendet : 

Zellulose-Asbest-Papier Nr. 8601 

G'las-Zellulose-Papier 

Nur-Glas-Papier 
Nr. 8685 

Nr. 8683 

Kreisförmige Ausschnitte von 80 cm' Fläche wurden 
von 30 Ilm in Luft durchströmt. Während zehn 
Minuten wurde Sporenaufschwemmung in den Luft
strom versprüht. Kurze Zeit später wurde in den 
weiterlaufenden Luftstrom 4 ml einer zehnprozenti
gen wäßrigen Forma'.dehydlösung mit Hilfe einer 
Spritzpistole versprüht. Die Haltevorrichtung mit dem 
Prüffilter wurde an der besprühten Seite verschlos
sen ; über der nichtinfizierten Seite des Prüffilters 
wurde in die Haltevorrichtung etwa 100 ccm Aktiv
kohle eingefüilt. Die auch auf dieser Seite ver
schlossene Haltevorrichtung mit dem Filter und der 
Kohle wurde zehn Stunden be i 20° C aufbewahrt. 

Dann wurde das der Haltevorrichtung unter sterilen 
Kautelen entnommene Prüftilter auf einer sieben
einhalbprozent igen Blutagarplatte abgeklatscht, der 
zur .Aufhebung der Formalinwirkung 0,5 Prozent 
Histidin zugesetzt wurde. Die Blutplatte wurde 72 
Stunden bebrütet und dabei alle 24 Stunden auf 
Wachstum geprüft. 

Die Vers.uc~e ergaben , daß 4 ml der zehnprozen
tlgen waßngen Formaldehydlösung verstäubt auf 
80 cm' Filterfläche bei 20° C in 10 Stunden alle auf 
das Filter gebrachten hochrest istenten Sporen von 
B. subtilis abgetötet hatten. Das gilt für alle drei 
verwendeten Papiersorten. Es war aber immer er
forderlich , daß die gesamte infizierte Fläche des 
Papiers von der Desinfektionslösung benetzt wurde . 
Mit dieser Beobachtu ng paßt zusammen , daß es in 
zehn Stunden nicht gelang, die Keime allein durch 
den Dampf einer zehnprozentigen wäßrigen Formal
dehYdlösung abzutöten. 

Auf und in den Prüffiite rn wurden nach Ablauf der 
zehn Stunden rund zeh n Prozent der angewandten 
Formaldehydmenge wiedergefunden. Am meisten 
fand sich in de~ Zellulose-Asbest-Filter, am wenig
sten In dem reinen Glasfilter. Das hängt mit dem 
Quellvermogen des Filtermaterials zusammen. Der 
Rest des Formaldehyds dürfte allmählich von der 
Aktivkohle aufgenommen worden sein . Ein Einfluß 
der relativen Luftfeuchte zwischen 50 und 70 Pro
zent auf die Versuchsergebnisse konnte nicht be
obachtet werden . 

2.3.2.2 Nach diesen Feststellungen am verkleinerten Modell 
war es aussichtsreich, die Desinfektion eines richti
gen R~umfilters zu versuchen. Hierfür dienten drei 
Raumfllter R 0,75 des Drägerwerks. In Nr. 1 und 2 
bestand das Schwebstoffilter aus einer Zellulose
Glas-Asbestmischung, in Nr. 3 nur aus Glasfasern. 

Als Testkeim wurde dieselbe Sporenaufschwem_ 
mung vom BaCillus sUbtilis wie bei 2.3.2.1 benutzt. 
Sie enthielt 6 · 10" Sporen im ml. Von dieser Auf
sChwemmun9. wurden 50 ml angewandt, um die
se lben Ver~aitnlsse wie bei den Vorversuchen zu 
erzle1en. Diese 50 ml wurden in 37 Minuten in 
einen Luftstrom hinein versprüht , so daß durch 
d~s Filter 750 Ilmin Luft mit Aerosol hindurch
ging. 

Nach kurzer Pause wurden weiter 750 Ilmin Luft 
durch das Filter gesaugt, wobei während sechsein
halb Minuten in diesen Luftstrom 100 ml einer 
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2.4 

ze:hnprozent igen wäßrigen Formaldehydlösung 
ve:rsprüht wurden . Diese Menge en tspricht dem Vor
versuch . 
Nach Aufnahme des Formaldehyds wurde das 
Raumfi'lter an beiden Seiten verschlossen und bei 
Raumtemperatur (etwa 20° C) aufbewahrt. Dabei 
wurden nach unterschiedlich langer Einwirkungszeit 
der Formaldehydlösung aus der Mitte und der 
Peripherie des Filters unter sterilen Bedi ngungen 
Proben genommen. Diese wurden auf siebenein
halb Prozent Blutagarplatten, denen zur Aufh ebung 
der Formaldehydwirkung 0,5 Prozent Histi din zuge
setzt war, abgeklatscht und 72 Stunden bebrütet ; 
alle 24 Stunden wurden sie auf Wachstum ge
prüft. 
Als Ergebnis dieser Versuche sei es erlaubt, aus 
dem Bericht der Herren Prof. Dr. Preuner und Dr. 
KO':be vom 11 . Januar 1968 die "Zusammenfassung " 
zu zitieren: 

" Mit einem Spray von 100 ml einer zehnprozen
tigen wäßrigen Formaldehydlösung gelingt es , 
mit Spor-:1n von Bacillus subtilis infizierte Raum
filter aus einem Gemisch von Zellulose, Asbest 
und Glasfasern nach einer Einwirkungszeit von 
fünf Stunden bei Raumtemperatur zu desinfi
zieren . Bei Raumfiltern aus Glasfasern waren 
unter den gleichen Bedingungen nach sechs 
Stunden Einwirkungszeit keine vermehrungsfä
higen Sporen mehr nachweisbar. Die untere 
Grenze der Einwirkungszeit des Formaldehyd , 
die zur Verhinderung der Keimvermehrung aus
reicht , wurde nicht ermittelt. " 

Nachdem im Institut für Hygiene und Medizinische 
Mikrobiologie in Lübeck festgestellt war, daß in der 
geschilderten Weise mit Keimen beaufschlagte Raum
filter keimfrei gemacht werden können , blieb noch zu 
untersuchen, ob diese Art der Desinfektion Raumfilter 
schädigt. 
Bei den beschriebenen Desinfektionsversuchen wurde 
nicht nur das bakteriologische Verhalten festgestellt , 
sondern auch der Widerstand der Filter gemessen . Es 
ergaben sich folgende Widerstände in mm WS bei 
750 i/min : 

Raumfilter R 0,75 

Widerstand vor dem 
Versuch 

Widerstand nach dem 
Sporenaerosol 

Widerstand nach der 
Formaldehydbehandlung 

Filter 1 Filter 2 Filter 3 
Nr. 290/1966 Nr. 295/1966 Nr. 296/1966 

49 48 54 

49,5 47 54 

60 56 59 

Die Widerstände der Raumfilter erhöhen sich zwar 
durch die Behandlung mit der Sporenaufschwemmung 
und der Formaldehydlösung etwas, vermutlich durch 
Quellen de!' Zellulosefasern , denn bei Filter 1, dem 
ZeHulose-Asbest-Schwebstoffilter ist der Effekt am 
größten. Der Widerstand bleibt aber in erträglichen 
Grenzen . Das Zurückhaltevermögen der Schwebstoff
filter gegenüber Ölnebel bei der Desinfektion wurde 
im Zusammenhang mit den folgenden Versuchen ge
messen . Sie wurden angestellt, um das Verhalten der 
Aufnahmekapazität der Aktivkohle bei der Desinfektion 
zu verfolgen . 

Für diese Versuche Raumfilter zu benutzen, die Kilo
gramme von toxischen Stoffen innerhalb von vielen 
Stoffen aufnehmen, ist untunlich . Raumfilter und Filter
einsätze für Zivilschutzmasken sind einander analog 
aufgebaut, sie unterscheiden sich nur durch die Men
gen an Filtermaterial ; diese sind dem Nennluftstrom 
etwa proportional , d. h. sie sind beim Raumfilter R 0,75, 
wie es zllr Untersuchung bei 2.3.2.2 d iente, 25 mal so 
groß als beim FiHereinsatz, entsprechend 750:30 11m in . 
Be i jedem von vier Filtereinsätzen (67/3689) für Zivil
schutzmaske wurde dem sie durchströmenden 30 
I/min-Luftstrom 4 ml zehnprozentige wäßrige Formal 
dehyd'l ösung verstäubt beigefügt. Das ist der 25. Ted 
der in das Raumfilter hineingebrachten Menge und ent
spricht der Größe der Luftströme. Die Filter wurden 
dann verschlossen aufbewahrt und nach 35 Tagen auf 
ihre Aufnahmeleistung geprüft. Das Ergebnis zeigt die 
Tabelle I. 

CCI ~NOt 

CICN 

HCN 

COCl t 

Tabelie I 

g-Aufnahme der mit 
Formaldehyd 

behandelten Fil ter 

36 g 

10,1 g 

8,9 g 

27,2 g 

g-Aufnahme von un
Jehandelten Fi ltern der
~e lben Rate z, Vergleich 

34,2 g 

11,6 g 

8,1 g 

28 g 

In keinem Fall trat Formaldehyd hinter dem Filter auf, 
Die Aufnahmeleistung der Filter wird durch den zur 
Desinfektion nötigen Forma'ldehydspray kaum verän
dert. 

Auch die Atemwiderstände der untersuchten Filter 
änderten sich durch die Behandlung mit Formaldehyd
spray praktisch ebensowenig wie das Zurückhaltever
mögen für Schwebstoffe, wie Tabelle 11 zeigt. 

Tabelle 11 
Atemwiderstand und Schwebstoffleistung (in Prozent) der vier Filter vor der Behandlung mit Formaldehyd und danach . 
(Die Filter zeigten nach dieser Messung die Aufnahmele istung - Tab. 1.) 
Filter Nr. 2 3 

AW') Schwebstoff- AW Schwebstoff- AW Schwebstoff- AW Schwebstoff-
mm WS leistung mm WS leistung mmWS leistung mmWS leistung 

'I. 'I, 'I. '/, 

Vor der Behandlung 
mit HCHO 17,1 99,994 17,8 99,996 16,9 99,993 17,6 99,996 

1 Tag danach 17,1 99,994 17,8 99,995 17,1 99,993 17,6 99,995 

13 Tage danach 17,2 99,997 17,8 99,998 17 99,998 17,7 99,998 

35 Tage danach 17,2 99,999 18 99,999 17 99,999 17,7 99,999 

.) 30 ltr./min . bei all en Messungen . Bemerkung: Die Leistungsverbesserun g während der Lagerung hängt dam it zu-
sam men, daß das SChwebstoffi Iter das bei der Desinfektion auf-
genommene WassElr allmählich an die Aktivkohle im Filter abgab . 
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2.5 Die hier beschriebenen Versuche und Überlegungen 
sind zwar nur orientierend und erschöpfen das Thema 
Desi nfektion von Raumfiltern keineswegs. Es wird noch 
vieler weiterer Untersuchungen bedürfen, um sicherzu
stellen , ob das hier erprobte Verfahren ais allgemein 
gültig angesehen werden kann. 

Unter diesem Vorbehalt darf aber mit aller Vorsicht 
ein Formulierungsversuch gewagt werden: 

In Raumfiltern , die Keimaerosole aufgenommen haben 
und die auch weiterhin benutzt werden sollen , müs
sen die aufgenommenen Keime abgetötet werden , da
mit sie nicht durch das Filter hindurchwachsen und 
zum mindesten teilweise vom Luftstrom in den 
Schutzraum mitgerissen werden. Diese Desinfektion 
kann auf foigend e Weise bewirkt werd en: 

1. Das Raumfilter bleibt in der SChutzraumbelüftungs
anlage eingebaut. 

2. Luft wird in der für den Betrieb vorgesehenen 
Menge und Richtung hindurchgesaugt. 

3. Vor dem Raumfilter wird mit einer Druckluft-Spritz
pistole in den Luftstrom eine zehnprozentige wäß
rige Formaldehydlösu ng versprüht, so daß sie 
gleichmäßig das Filter beaufschlagt. Dabei we rd en 
je m3 Nennluft 150 m1 6) dieser Lösu ng innerhalb 
von etwa fünf Minuten versprüht. Sofort nach Be
endigung des Versprühens wird der Luftstrom ab
gestellt. 

4. Der Luftstrom darf erst wieder angestellt werden , 
nachdem die Desinfektionslösung ausreichend Zeit 
zu wirken hatte. Das ist bei 20° C in sechs Stunden 
der Fall , bei einer Senkung der Temperatur um 
10° C verlängert sich die nötige Einwirkzeit um 
das Dreifache . 

3 Auf die angegebene We ise lassen sich Raumfilter mit 
Formaldehydspray deSinfizieren. Eingangs wurde aber 
schon erwähnt, daß Raumfilter nur hinter Grobsandvor
filtern in den Luftstrom eingebaut sein sollten. In den 
Hausschutzräumen wird die Luft überhaupt nur durch 
Grobsandfilter gereinigt. Es stel lt sich damit die Frage, 
wie sich Grobsandfilter gegenüber bioiogischen Kampf-

fi) gegenüber den Versuchen Formaldehydmenge etwas erhöht. 

') Schriltenreihe über zivi len Luftschutz Heft 2, "Ober die Luftver-
häl tni sse in Luftschutzräumen in Verbindung mit Grobsandfiltern " 

von H. Dählmann u. a. (Verlag Gasschutz und Luftschutz Dr. Ebe
ling , Koblenz , 1953) . 

Der Te i l II B.9 beschreibt dort auf Seite 87/88 von Herrn Med .-Rat 
Dr. L. Hallmann , Bakteriol. Institut, Allg . Krankenhaus Heidberg , 
Hamburg , ausgeführte Versuche. Sie waren ähnlich angelegt wie 
die hier beschriebenen. Mitte ls Dräger-Medikamenten-Vernebler 
wurde die Luft mit wäßrigen AufschvJemmungen von Staphylo
coccus albus O,6!, - O,9!, bzw. Bact. coli 2!, - 5" : 0,4" - 0,6" stark 
angere ichert und einer Schicht Grobsand 1/3 von 1 m Tiefe zu
geführt. Hinter der Sandschicht passierte die Luft jewei ls 20 b is 
30 min lang 

a) entweder sterile Nährbouill on, 

b) oder sterile Näh rgelatine , 

c) oder Zsigmondy-Membranfilter, unter Anwendung 
von zwe i ve rschiedenen Fi Iter-Apparate-Modellen 
nach Thiessen. 

Die Strömung der Luft war so eingestellt , daß sie , auf das Grob
sandhauptfilter berechnet, im Höchstfall 750 Ltr./min, das ist die 
soll-Leistung des Grobsandhauptfilters, entsprach. 

mitte ln verhalten. Daß Grobsandhauptfilter brauchbare 
Bakterienfilter sind, hat L. Hallmann schon 1953 nachge
wiesen') . 

Das war auch nicht verwunderlich , denn man benutzt 
ja Sandschichten se it langem dazu, Trinkwasser von 
Keimen zu befreien. 

Über das Hindurchwachsen von Bakterien durch ein 
Sandfilter und über die Des infektion smöglichkeiten wur
den damals kei ne Versuche angeste llt. Eine große Wahr
schei nl ichkeit spricht aber dafü r, daß auch hier eine 
Desinfektion mit versprayter Formaidehydlösung den 
gewünschten Erfolg hat. Diese Verhältnisse müßten noch 
untersucht werd en , wie ja überhaupt die hier beschrie
benen Versuche nur Hinweise geben können . 

Da auch das Grobsandvorfilter, durch das den Richt
li nien entsprechend die Luft geführt werden muß, bevor 
sie ins Raumfilter kommt, ein Bakterienfilter darstellt, 
wird die Desinfektion der Raumfilter nur verhältn ismäßig 
sel ten notwendig sein . 

4. Zusammenfassung 

Eine Reihe orientierender Versuche wird beschrieben, 
wie mit Bakterien und Sporen beaufsch lagte Raumfilter 
dadurch desinfiziert werden können, daß eine zehnpro
zentige wäßrige Formaldehydlösung versprüht, von dem 
Betriebsiuftstrom in das Filter getragen und dort eine 
ausreichende Zeit belassen wird . Es wird gezeigt , daß 
sich auf diese Weise eine wirksame innere Desinfektion 
des Raumfilters erreichen läßt, ohne seine Schutzleistung 
merkbar zu beeinträchtigen. Trotz der noch lückenhaften 
und sehr ergänzungsbedürft igen , aber an sich überzeu
genden Ergebnisse wird versucht, einen Desinfektions
gang für Raumfilter zu skizzieren. 

Herrn Professor Dr. Preuner, dem Direktor des Institutes 
für Hygiene und Medizinische Mikrobiologie der Medi
zin ischen Akademie, Lübeck, und Herrn Dr. Kolbe dan
ken wir dafür, daß sie dem Gedanken der Formaldehyd
Desinfektion von Raumfiltern zum Leben verholfen 
haben, 

Ober das Ergebni s beri chtet di e zitierte Ste lle wörtlich : 

"Nach erfo lgter Luftd urchsaugu ng wu rd en di e behandelten I-Jähr
subst rate nach a) und b) bis 48 Stunden im Thermostaten bei 
37° C bebrütet. Die Zsigmondy-Filterscheiben wurden tei ls im 
ganzen in flüssige Nährböden versenkt, te il s analog der Hand
habung bei der Wasseruntersuchung zum Coli -Nachweis auf 
der Oberfläche gallertiger Nährsubstrate ausge legt und so 
gleichfalls 48 Stunden bei 370 C bebrület. 

Die Direkt- und d ie Membranfilter-Kulturen zeigten auch nach 
48stü ndiger Bebrütung ke in Bakterienwachstum bis auf zwei 
Ausnahmen: 

Bei einer. Membranfilter-Oberflächenp lattenkultur zeigte sich 
nach 24stund'ger Bebrutung eine Bakterienkolonie , allerding s 
mit anderen Keimen wie die AusgangsaufsChwemmung so daß 
hier eine seku ndäre Verunreinigu ng zu ve rmuten ist. im zwei
ten Falle handelt es sich um ei ne Bouillonkultur mit in toto 
versenktem Membranfilter. Hier zeig te sich Bakter ienwachstum 
mit nachgewie~enen Ausga~gsbakterien (Staph . albus), jedoch 
erst nach 36stundlger Betrubung und mit gerade eben ange
deutetem Wachstum , so daß hier offenbar ei ne nur sehr 
ge ringe Keimeinsaat bzw. Filterpassage vorge legen hat. " 
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BAULICHER ZIVILSCHUTZ 

Die Ausstattung von Schutzröumen und die Belegungsversuche 

Von Arnold Klingmüller, Heisterbacherrott 

Allgemeine Grundsätze 

Das Schutzbaugesetz vom 9. September 1965 hat die all 
gemeinen Anforderungen an Schutzräume festgelegt. Es 
unterscheidet dabei nach Schutzumfang den " Grundschutz" 
und den " Verstärkten Schutz" . Die besonderen technischen 
Anforderungen sind in den " Bautechnischen Grundsätzen 
für Schutzraumbauten" enthalten , die das Bundeswohnungs
ministerium im Juni 1967 herausgegeben hat. Ein wichtiger 
Abschnitt der .. Bautechn . Grundsätze" handelt dabei von 
der Größe des Schutzraumes. Die Größe ist selbstverständ
lich von der Zahl der Personen abhängig , die der Schutz
raum aufnehmen soll. Es kommen aber noch notwendige 
Einrichtungsstücke und Geräte dazu, deren Funktion und 
Maße man kennen muß, will man einen Schutzraum ent
werfen . Mehr noch als beim Entwerfen eines Wohnhauses 
muß man beim Schutzraum .. von innen nach außen gehen " , 
d. h. bei den notwendigen Ausstattungsstücken beginnen , 
sie ohne Raumverlust und Platzverschwendung zusammen
stellen und dann erst schützende Wände und Decken drum
herum setzen. In den Bautechn. Grundsätzen ist genau 
bestimmt, welche Mindestabmessungen die einzelnen Au s
stattungsstücke haben müssen, welche Abstände einzu
halten sind usf. Gewissermaßen als Gegenkontrolle ist 
festge legt, daß als Grundfläche der Aufenthaltsräume bei 
kleinen Schutzräumen mindestens 0,50 m' je Person vor
handen sein müssen, bei größeren Schutzräumen mit mehr 
als 25 Schutzplätzen : 0,60 m' je Person . Auf diese Flächen
maße ist alles abgeste llt : die KostenSChätzungen eines 
SChutzraumbauprogramms, die Bundeszuschüsse für bereits 
errichtete Schutzräume, die Meßzahlen für steuerliche Ab
Schreibungsmöglichkeiten usf. Es liegt im Interesse des 
Bauherrn wie des Architekten , diese Flächenmaße möglichst 
genau einzuhalten , um keine wirtschaftlichen Verluste zu 
erleiden . Der planende Architekt wird sich also bemühen , 
den Schutzraum und seine innere Gestaltung wirklich aL'S
zuknobeln und auszutifteln , um dem wirtschaftlichen und 
technischen Optimum nahezukommen. In den Bautechn. 
Grundsätzen ist weiterhin festgelegt, .... . daß für min
destens ein Drittel der Personen liegen und für die weite
ren Personen Sitze zur Verfügung stehen müssen ". Der 
Grund für diese Dreiteilung der Schutzraumbelegschaft 
liegt darin, daß man den Personen , die 16 Stunden lang 
auf den Sitzen zugebracht haben, 8 Stunden Ruhe auf 
einer liege gönnen sollte. Es ist nun einmal das harte 
Gesetz des Schutzraumes, daß jeder Quadratzentimeter 
genutzt werden muß. Und diese Dreiteilung der Belegschaft 
Wie des Tages ermöglicht die wirtschaftlichste Unterbrin
gung . 

Daß das 16 Stunden lange Sitzen ziemlich anstrengend ist, 
zeigten die verschiedenen Belegungsversuche, die vom 
Bundesamt wie von der Bundeswehr und vom Bundesver
band für den Selbstschutz veranstaltet wurden . Bei einem 
Belegungsversuch versuchte man daher, den Aufenthalt im 
Sitzraum zu verkürzen . Das ging aber nur, wenn man den 

24-Stunden-Rhythmu s abänderte, der bei der .. 8 + 16"
Stunden-Eintei lung noch eingehalten wird . Bei diesem Ver
such beschränkte man das Sitzen auf 14 Stunden , das 
liegen auf 7 Stunden. Dabei fehlten täglich 3 Stunden, 
und das führte nach einigen Tagen zu einem Durcheinan
der der Zeitbestimmu ng bei den Schutzrauminsassen -
was aber nicht weiter tragisch zu nehmen war. Bei einem 
anderen Versuch wurde die Einteilung noch weiter verän
dert : 12 Stunden Sitzen und 6 Stunden Ruhe auf der 
liege. Dabei zeigte sich aber, daß 6 Stunden Ruhezeit zu 
kurz sind . Einige Versuchspersonen versuchten, auf alle 
mögliche Art und Weise auch im Sitzraum zu schlafen -
und das führte zu Schwierigkeiten mit den übrigen Teil
nehmern . Es wird also zweckmäßig sein , die Einteilung in 
8 + 16 Stunden oder 7 + 14 Stunden beizubehalten , 
besonde rs wenn es sich um größere Schutzräume handelt. 
Bei Haussch utzräumen, in denen nur eine oder mehrere 
Familien untergebracht sind , wird sich die Einteilung selbst
ve rständli ch vor allem nach dem Gesundheitszustand und 
dem Schlafbedürfnis der Insassen richten . Im kleinen Haus
schu tzraum kann sich die Notgemeinschaft der Insassen 
selbst die Regeln des Verhaltens setzen . 
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Schutzraumsitze: 

Die Entwicklung von Schutzraumsitzen begann in der Zeit 
des letzten Krieges . Man war zunächst der Auffassung, der 
Aufenthalt im Schutzraum sei auf wenige Stunden be
schränkt. Dieser Annahme entsprach die geringe Fläche 
von 0,33 m'/Person , d. h. eine sehr dichte Belegung des 
Schutzraumes. Das wurde dadurch erreicht , daß z. B. d ie 
Sitzbänke nur 35 cm tief waren , also ein recht unbequemes 
Sitzen verursachten . Der u. U. tagelange Schutzraumaufent
halt gegen Kriegsende führte zu unerfreulichen Erscheinun
gen . 

Inzwischen haben sich die Waffenwirkungen vervielfacht, ja 
vertausendfacht. Aus dem Schutzraumaufenthalt von weni
gen Stunden ist ein Daueraufenthalt von etwa 14 Tagen 
geworden. In den bautechn . Richtli nien der fünfziger Jahre 
wurden die A'ußenmaße eines Schutzraumsitzes mit 45 x 45 
cm festgelegt. Mehrfache Belegungsversuche des Bundes
amtes sowie der Bundeswehr und des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz zeigten aber, daß auch diese Maße 
zur Konstruktion bequemer Sitze nicht ausreichten . In den 
neuen Bautechn. Grundsätzen · .. · 'rde daher bestimmt: die 
Außenmaße der Sitze betragen : Ll,475 m (als Sitzbreite) 
und 0,55 m (als Sitztiefe) . Mit diesen Abmessungen wird 
es den Herstellerfirmen wohl möglich sein , einigermaßan 
bequeme Sitze zu schaffen . 

Die ersten Konstruktionen von Sitzen und Liegen stammen 
aus den fünfziger Jahren , in denen Schutzräume geplant 
- und gebaut - wurden, die eine Luftstoßresistenz von 6 
oder 9 atü (z. T. noch mehr) besaßen. Also mußten auch 
die Sitze entsprechend befestigt werden , so daß sie in der 
Lage waren , einem Stoßimpuis, der durch eine Luftstoßbe
lastung von 10 - 15 atü ausgelöst wurde, standzuhalten. 
Das erforderte ziemlich kostspielige Vorkehrungen . Mit der 
Konzeption des SChutzbaugesetzes - etwa im Jahre 1963 -
setzte sich die Auffassung durch , daß man private wie 
öffentliche Schutzräume höchstens auf eine Druckresistenz 
von 3 atü abstellen sollte , weil ein höherer Schutzumfa" g 
wirtschaftlich nicht zu realisieren wäre . Der Druckresistenz 
von 3 atü entspricht eine stoßartige Beschleunigung von 
5 g bei einer Schwingungsfrequenz der Ortbetontypen von 
etwa 150 Hz und einer möglichen Durchbiegung der Bau
teile von ± 1 mm. Bei Schutzräumen des verstärkten 
Schutzes müssen die Stützelemente von Sitzen und Liegen 
derartigen Beanspruchungen gewachsen sein. Das kann 
durch entsprechend dimensionierte Puffer oder Federn er
reicht werden . Man muß auch darauf achten, daß die 
Körper von Sitzenden 0~P.( i iegenden nicht mit den Wän
den in Berührung kommen. Schon bei Nahtreffern konven
tioneller Waffen kann der stoßart:ge Impuls zu Verletzungen 
führen . Deshalb also der Abstand von der Wand , der 5 cm 
betragen soll. 

Zu allen diesen überlegungen ist aber zu sagen, daß sie 
nach der ehemaligen Konzeotion des Schutzbaugesetzes 
nur noch für die öffentlichen Schutzräume zutreffen. Be
kanntlich besitzen die Hausschutzräume keinerlei Druck
resistenz. Kein Grundschutzraum kann einen Überdruck von 
3 atü und eine Beschleunigung von 5 g aushalten. Es wäre 
also sinnlos, von den Konstruktionen von Sitzen und Liegen 
im Hausschutzraum mehr zu verlangen , als der allgemeine 
Gebrauch erfordert. Es bleibt vor allem die Forderung nach 
Standfestigkeit, die durch Einspannen zwischen Decke und 
Sohle, durch Verankerung an der Wand oder durch eigen
stabile Konstruktion zu erreichen ist. Die Fläche des Sitzp.s 
so ll möglichst den Körperformen angepaßt sein, um bei dem 
langen Sitzen Unbequemlichkeiten oder Muskelschmerzen 
zu vermeiden . Die Rückenlehne soll in anatomisch richtigem 
Winkel zur Sitzfläche stehen, muß aber nicht weich gepol
stert sein. Die Kopfstütze dagegen sollte eine gewisse 

Polsterung oder Anpassung an die Kopfform aufweisen, da
mit ein Entspannen der Nackenm uskel n mög lich ist. - Der 
Raum unter der Sitzfl äche wird zum Unterbringen von Trink
wasserbehältern und Nahrungsmittelpaketen benötigt. 
Etwas über KopfhÖhe ist eine Gepäckablage angebracht. 
Hier finden persönliche Dinge ihren Platz, in Koffern oder 
Taschen , die sich selbstverständlich in ihren Abmessungen 
auch nach der Sitzbreite und der noch verfügbaren Höhe 
richten müssen . 

Schutzraumliegen: 

Wie bei der Beschreibu ng der Sitze erwähnt, wurde die 
gesamte Ausstattung anfangs möglichst knapp und raum
sparend bemessen. Auch bei den Liegen zeigten die Be
legungsversuche, daß eine Liege von 1,80 m Länge und 
60 cm Breite ziemlich unbequem sei n kann , besonders 
wenn es sich bei den Versuchspersonen um aufgeschos
sene junge Leute handelt. Um mit den Beschaffungen der 
Bundeswehr konform zu gehen, wurde in den Bautechn. 
Grundsätzen als Außen maß von Liegen festgelegt: 1,90 m 
Länge und 0,65 m Breite. Dabe i sind drei Liegeflächen 
übereinander anzuordnen ; die erste in 0.35 m Höhe (vom 
Fußboden) , die zweite in 1,00 m. die dritte in 1,65 m Höhe. 
Bis zur Decke bleiben noch weitere 65 cm . Falls es sich 
- besonders bei größeren SChutzräumen - ergibt, daß 
unter der Decke Luftverteilungsleitungen angebracht sind , 
die den Benutzer der obersten Liegefläche stören könnten, 
so empfiehlt es sich, den Abstand zur Decke auf 75 cm zu 
erhöhen. Die Abstände zwischen den Liegeflächen sind 
dann auf 60 cm zu verringern . 

Bei Schutzräumen, die keinen rechtwinkligen Querschnitt 
aufweisen, muß man sich mit ihrer Au sstattu ng der gegebe
nen Raumform anpassen. Die Bautechn. Grundsätze fordern 
eine lichte Höhe des Aufenthaltsraumes von 2,30 m über 
Flächen für dreistöckige Liegen; 1,70 m über Flächen für 
zweistöckige Liegen ; 2,00 m über Bewegungsflächen und 
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1,50 m über Flächen für Sitzplätze. Die erforderliche lichte 
HÖhe darf durch Einbauten und Einrichtungen wie Rohr
leitungen und Beleuchtungskörper nicht eingeschränkt wer
den. 

Al s Bespann ung der Liegen hat sich ein netzartiges, mono
filverschweißtes Kunststoffgewebe bewährt , das feuchtig
keitsunempfindlich, reißfest , luftdurchlässig und elastisch 
ist. 

Trinkwasserbehälter: 

In den Bautechn . Grundsätzen wird ein Trinkwasservorrat 
für 14 Tage gefordert. Das Wasser wird am zweckmäßigsten 
in Kunststoffkanistern aufbewahrt, die höchstens 15, besser 
10 I fassen. Blechkanister rosten gelegentlich , emaillierte 
Behälter sind schwer und meist nicht billig . Von Glasbe
hältern ist unbedingt abzuraten : schon beim üblichen Ge
brauch besteht Bruchgefahr, und bei Stoßimpulsen könnten 
herumfliegend e Splitter zahlreiche Verletzungen verur
sachen. In diesen Kunststoffbehältern bleibt das Wasser 
im allgemeinen ein bis zwei Monate trinkbar. In Friedens
zeiten kann man die Kanister - z. B. beim Camping, beim 
Autofahren usf. - gut verwenden. Die Belegungsversuche 
zeigten, daß eine Trinkwassermenge von 2 I pro Kopf und 
Tag ausreicht. Mithin wären 3 Kanister mit je 10 I Inhalt für 
14 Tage ausreichend. Für weitere Wasserbehälter wird im 
SChutzraum se lten Platz vorhanden sein. 

Ein benachbarter Kellerraum oder der Raum unterhalb der 
Kellertreppe können oft ausgenutzt werden , um noch grö
ßere Behälter für Brauchwasser und Reserve aufzunehmen. 
Häufig werden Durchlaufbehälter vorgeschlagen, die - in 
die Hauswasserleitung eingeschaltet - ständig erneuertes 
Wasser verbürgen sollen. Jedoch sind die Wasserwerke in 
der Regel nicht bereit, derartige Durchlaufbehälter zu ge
nehmigen, selbst wenn diese druckfest sind und den Richt
linien für Wasserversorgungsanlagen entsprechen. Man 
wird sich also mit druckfreier, offener Zuleitung begnügen 
müssen. 

Notaborte: 

Jeder Schutzraum muß selbstverständlich einen Notabort 
besitzen. Die Bautechn . Grundsätze geben folgende Bemes
sung: " Bei Hausschutzräumen mit nicht mehr als 12 Schutz
plätzen kann der Trockenabort in der Schleuse aufgestellt 
werden . . . Bei Hausschutzräumen mit mehr als 25 Schutz
plätzen sind zwei Aborträume vorzusehen. Die Grundfläche 
für einen Abort darf nicht kleiner als 0,80 m2 sein und soll 
so gestaltet werden , daß eine Waschgelegenheit angeord
net werden kann ." 
Nur in Ausnahmefällen wird es möglich sein, die Abwas
serleitung ohne aufwendige Hebeanlagen an das Kanali
sationsnetz anzuschließen . Auch bei konventionellen An
griffen könnte eine solche Verbindung durch Erschütterun
gen zerstört und die Anlage unbrauchbar werden . Es emp
fiehlt sich daher, von vornherein Trockenaborte vorzusehen . 
Das sind üb liche, gut verschließbare Behälter, in die ein 
fester Plastikbeutel eingehängt wird . Dieser Beutel wird, 
wenn er etwa zu zwei Drittel gefüllt ist, herausgenommen, 
zugebunden und außerhalb des Schutzraumes abgesetzt. 
Ist ein Verlassen des Schutzraumes nicht möglich, wird man 
die Beutel vorübergehend in der Schleuse unterbringen. 
Für ausreichenden Vorrat an Plastikbeuteln muß man sor
gen . Geruchbindende und desinfizierende Chemikalien -
wie sie z. B. in allen Langstreckenmaschinen der Luftver
kehrsgesellschaften verwendet werden - sind zu empfeh
len. 

Notbeleuchtung : 

In jedem Schutzraum muß eine Notbeleuchtung vorhanden 
sein. Da es leider noch keine leichte und preiswerte 
Batterie gibt, die eine Brenndauer von 14 Tagen ermöglicht, 
wird man Batterieleuchten nur kurzzeitig einsetzen kön
nen . Die einfachste Lösung ist, Dauerkerzen (sog. Tee
lichte, Fernsehkerzen u. ä.) zu verwenden. Der oft befürch
tete Sauerstoffverbrauch der kl einen Flämmchen ist tat
säch lich so gering, daß er prakti sch nicht festzustellen ist. 
Das haben die Be legungsvf"suche eindeutig erwiesen. Die 
Kerzen sind unbeschränkt iagerfähig. 
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Man sollte daher für ausreichenden Vo rrat so rgen , auch im 
Hinblick darauf, daß der Schutzraum in der Zeit nach dem 
Angriff immer wieder aufgesucht werden wird , se lbst wenn 
ein Verlassen auf Stunden möglich ist. 

Die Notbeleuchtung sollte man durch nach leuchtende An
striche ergän zen (s. a. Bautechn. Grundsätze) . Diese nach
leuchtenden Farben enthalten besonders rein dargestelltes 

" • 

Zinksulfit, das die Eigenschaft hat , durch Li chteinwirkung 
zum Strahlen angeregt zu werden. Diese Strahlung ist nich t 
sehr intensiv, sie ist aber auch völlig unschädlich, da kei
nerlei radioaktive Substanzen in der nachleuchtenden Far
be enthalten sind. Erlischt die anregende Lichtquelle, so 
leuchtet die Farbe noch über Stunden. Nach 6 Stunden ist 
die Intensität der Strahlung nur noch halb so groß. Eine 
Orientierung ist auch dann noch möglich. Die nachleuchten
den Flächen oder Streifen zur Kennzeichnung der Raum
struktur und der wichtigsten Handgriffe (z. B. Kurbel des 
SChutzraumbelüfters, Verschluß der Notausstiegsklappe u.a.) 
haben eine wichtige psychologische Wirkung. Bei plötz
lichem Stromausfall und völliger Dunkelheit könnte es leicht 
zu Schrecken und Panik kommen. Sind jedoch die nach
leuchtenden Markierungen vorhanden , so bleibt der Raum
eindruck bestehen und die Orientierung geht nicht ver lo
ren . 

Notverpflegung: 

Zur Frage der Notverpflegung ist noch nichts Endgültiges 
zu berichten . An sich könnte man davon ausgehen, daß alle 
Lebensmittel , die sich in verwertbarer Form im Haushalt 
befinden, in erster Linie die Vorräte der Aktion " Eichhörn
chen", als Notverpflegung gelten können . Das Bundeser
nährungsministerium hat sich schon vor einigen Jahren da
mit befaßt, eine lagerfähige Komprimatverpflegung zu en t
wickeln , die - auf kleinstem Raum zusammengepreßt -
für mindestens 14 Tage eine ausreichende Kalorienzahl ver
bürgt. Die Entwicklung ist noch nicht abgeschlossen. Man 

hat ja nicht nur die ernährungsphysiologischen Momente zu 
beachten, man muß auch bedenken, daß diese Vorräte von 
jedermann gekauft - also auch preiswert hergestellt wer
den und lange Lagerfähigkeit besitzen sollten. 

In einem Schutzraum wird man sich in der Regel mit 
Kaltverpflegung begnügen müssen. Durch die ständ ige 
Wärmeabgabe der mensch lichen Körper steigt die Schutz
raumtemperatur allmählich an. Es ist deshalb nicht ratsam, 
dieser Wärmemenge noch die Heizwirkung eines Koch
gerätes hinzuzufügen. Für Kleinkinder und Kranke wird 
man vielleicht irgendwelche Breinahrung erwärmen können . 
Mit kleinen Kochplatten von geringer Leistung wäre das 
möglich , so lange Netzstrom vorhanden ist. Fällt der Strom 
aus, ist an Hartspiritustabletten zu denken. Andere Energie
träger - z. B. Benzin, Flüssiggas, Petro leum usf. - kommen 
aus Gründen der inneren Sicherheit nicht in Frage. Bei der 
Enge des Schutzraumes könnten sich Unfälle mit brenn
baren oder explosiven Stoffen katastrophal auswirken. 

Auf die in vielen Haushalten vorhandenen Vorräte in Kühl
sch ränken oder Tiefkühltruhen kann man nur bedingt zu
rückgreifen, da diese Vorräte bei Stromausfall in kurzer Zeit 
unbrauchbar werden. Es ist deshalb vorgeschlagen worden, 
ein kleines Notstromaggregat von etwa 5 KW zu entwi ckeln , 
das mit Diese l-, notfalls auch mit Heizö l zu betreiben 
wäre. Das Gerät wäre dann außerhalb des Schutzraumes, 
z. B. in einem gut durchlüfteten Kellerraum aufzustellen und 
lieferte dann ausreichend Energie, um den SchutzraL-m 
völlig unabhängig zu machen. Die Beleuchtung wie die Be
lüftung könnte damit betrieben werden . Die Vorräte in Kühl
sch rank und Tiefkühltruhe würden erhalten bleiben. Hier 
ist jedoch noch einige Entwicklungsarbeit nötig , bis ei n 
praktisches Gerät für einige Hundert DM zur Verfügung 
steht. 

Selbstbefreiungsgeräte : 

Das Selbstschutzgesetz vom 9. September 1965 hat in sei
nem Anhang aufgezählt, welche Werkzeuge und Geräte für 
eine Hausgemeinschaft zu beschaffen wären , um für Ret
tungsarbeiten und zur Selbstbefreiung bei Vertrümmerung 
der Ausgänge zur Hand zu sein. Nach dem Katast rophen
sch utzgesetz vom 9. Juli 1968 sind alle diese Maßnahmen 
als freiwillig anzusehen. Für einen Schutzraum sol lte auf 
jeden Fall auch ein Gerätesatz zu r Selbstbefreiung be
schafft werden, nämlich: Brechstange, Schaufel, Handbeil , 
Klapphackspaten, Handsägen, Spitzhacke, Fäustel, Stein
meißel und Bergetuch. Es empfi eh lt sich , diese Geräte auf 
einer Tafel oder einem Brett aufzuhängen. Diese Tafel wird 
dann zweckmäßig im sichersten Raum des Hauses, nämlich 
dem Schutzraum, aufbewahrt. Brett und Geräte sollten mit 
nachleuchtender Farbe oder entspreChenden Folien mar
kiert sein; sie sind dann bei Lichtausfall leichter zu finden . 
Die Gerätetafel kann auch in der Gasschleuse ihren Platz 
finden . 

Rundfunkgeräte : 

Es wird kaum mög li ch sein , in jedem Schutzraum ein Slrah
lungsmeßgerät vorzusehen und die künftigen Insassen des 
Schutzraumes in der Handhabung dieser Geräte auszu
bilden. Bei Kernwaffenangriffen si nd die Schutzrauminsas
sen auf eine Nachrichtenverbindung angewiesen um sich 
gegenüber der Gefahr radioaktiver Niederschlä'ge richtig 
verhalten zu können. 

Am zweckmäßigsten ist ein kombi niertes Netz/Batterie-Ge
rät. Aber auch einfache Batteriegeräte (Transisto ren Auto
radio) können verwendet werden , wenn sich durc'h Ver
such an Ort und Stelle herausgestellt hat, daß ausreichen
der Empfang vorhanden ist. Ohne eine Antenne wird es in 
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der Regel schwierig sein, Empfang zu bekommen. Die 
Bautechn . Grundsätze sehen deshalb vor, alle Hausschutz
räume mit einer Antennen-Wanddurchführung auszustatten. 
Selbstverständlich muß man Ersatzbatterien mit in den 
Schutzraum nehmen . 

Schll.tzraumgepäck: 

Bei der wiederho lt erwähnten Enge des Schutzraumes ist 
es nicht denkbar, größere Koffer im Schutzraum unterzu
bringen . Man wird sich auf kleine Gepäckstü cke beschrän
ken müssen, die ihren Platz auf den Gepäckablagen ober
halb der Sitze oder unter den Liegen finden . Die Abmessun
gen des Schutzraumgepäcks dürften bestimmte Maße nicht 
überschreiten, die durch die vorhandene Sitzbreite und den 
Abstand der Gepäckablage von der Decke gegeben sind . 
Die Gepäckstücke, d. h. Koffer oder Taschen, können also 
nicht länger als 45 cm, nicht breiter als 40 cm und nicht 
höher als 25 - 30 cm sein. Das Material , aus dem die 
Koffer hergestellt werden , sol l mög lichst stabil , aber leicht 
sein. Wichtig ist ein Tragegestell aus Riemen oder Bändern, 
damit man Koffer oder Taschen auf dem Rücken tragen 
kann und die Hände frei behält. Mit diesem Tragegestell 

kann man auch das Gepäckstück auf der Abiage befestigen, 
so daß es bei Erschütterungen nicht herunterfällt. 

Wenn nun in einem Schutzraum für alles gesorgt ist, was 
für einen Daueraufenthalt erforderlich ist, so ist dann noch 
ni ch t gesagt, wie der Mensch auf die besondere Umgebung 
des Schutzraumes reagie rt. Diese Frage wird seit längerer 
Zeit im In- und Ausland durch Belegungsversuche untersucht. 
Dabei ähnelt ein Belegungsversuch dem Manöver, das eine 
Truppe - natürlich möglichst realistisch - durchführt . 
Selbst wenn die Voraussetzungen noch so realistisch sind, 
wie es eben in Friedenszeiten durchzuführen ist, so wird doch 
nie der ganze furchtbare Ernst sichtbar. Und trotzdem wer
den ständig von den Truppen aller Staaten Manöver ver
anstaltet, um zu lernen und Erfahrung zu vermitteln , auch 
wenn so lche Unternehmen von Außenstehenden als unecht 
oder als Spielerei abgetan werden. Letzteres ist sicher nicht 
gerechtfert igt. Denn· gerade im Falle der Not, wenn es um 
das nackte Leben geht, wachsen uns ungeahnte see li sche 
und körperliche Kräfte zu , die uns manchmal anscheinend 
Unmögliches vollbringen lassen. Diese Kräfte der Selbst
erhaltung sind aber weder bei Manövern noch bei Bele
gungsversuchen einzusetzen. Aus den zah lreichen Bele
gungsversuchen haben sich in physiologischer Beziehung 
einige wichtige Erkenntnisse ergeben: 

Die körperlichen Strapazen wurden nach Auflauf von 3 - 5 
Tagen als weniger belastend empfunden. Der Körper stel lt 
sich in diesem Zeitraum auf die zunächst ungewohnte Um
gebung ein. Daraus resultiert ei n Absinken der Beschwer
den , die z. B. in täglichen Fragebögen oder in Tagebüchern 
ve rzeich net. sind . Natürlich verschwinden dann gewisse Be
schwerden nicht vo llständig, aber sie bleiben im Rahmen 
des Erträgli chen . Typ isch ist auch, daß Durst- und Hunger
gefühle immer mehr zurücktreten. 

Da der Schutzraum im allgemeinen durch die ständige 
Wasserdampfabgabe des menschlichen Körpers ziemlich 
feucht wird , ist die Verdunstung über die Haut stark einge
schränkt. Der Mangel an Bewegung und die meist sitzende 
Lebensweise verringert den Hunger. Die Nahrungsmittel 
\'Ie rden in ei ner Form angeboten , die die Eßlust nicht be
sonders reizt. DC!zu kommt die Umstellung auf sehr kon
zentrierte , hochwertige Nahrung , die bei einem Teil der 
Versuchspe rsonen gewisse Verdauungsschwierigkeiten aus
löst. Im allgemeinen herrscht im Schutzraum ein sehr gleich
mäßiges Klima , das durch das Fortfallen von zeitlichen 
wiederkehrenden äußeren Reizen eher dazu beiträgt, die 
körperlichen Funktionen herabzusetzen . Es ist bisher kein 
Fall bekannt , bei dem eine Versuchsperson durch körper
liches Unvermögen oder zu große Beschwerden den Schutz
raum verlassen mußte. Das li egt, um es nochmal zu sagen, 
nicht an den manövermäßig zu milden Versuchsbedingun
gen , sondern eher an der physiologischen Anpassungs
fähigkeit des menschlichen Körpers , die - besonders in 
Notzeiten - ganz erstaun liche Beanspruchungen zuläßt. -
Die weitere Frage, was sich für psychologische Reaktionen 
durch den Schutzraumaufenthalt ergeben, ist wesentlich 
schwieriger zu beantworten. Die psychologische Seite darf 
nicht unterschätzt werden, denn die seelische Widerstands
kraft ist gerade in Zeiten der Belastung ein ausschlag
gebender Faktor. Aber dieser Faktor entzieht sich der Be
urteilung und Bestimmung im Experiment. Bei den bisheri
gen - meist wenig dramatischen - Belegungsversuchen 
scheint sich allerdings als Tatsache herauszustellen , daß 
es eine psychologische Gewöhnung und Anpassu ng nicht 
bei jedem gibt. Es gibt psychologische Typen, die sehr 
rasch auf " Schongang " schalten können und dann nach 
außen teilnahmslos erschei nen, aber ihre Kraft sparen. 
Gegensätzlich geartete Naturen summieren häufig die klei
nen und größeren Beschwerden, manchmal bis zum Zu
sammenbruch. Gewissse "Ausnahmefälle" bei Belegungs-
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versuchen haben anscheinend immer eine sehr starke 
psychologische Komponente , wobei der vielleicht geringe 
körperliche Einfluß vorgeschoben wird , wei l er ja augen
fällig und erkennbar ist. Es wäre also nicht richtig , sich auf 
eine Gewöhnung in psychologischer Beziehung zu ver las
sen . Vielmehr scheint angezeigt, möglichst früh zu ei ner 
guten Ordnung im Schutzraum zu kommen und zu diszipli
niertem Verhalten , Letzteres soll nicht etwa die Übernahme 
militärischen Verhaltens bedeuten . Es sollen nur die Auf
gaben möglichst gerecht, d. h. der Person entsprechend, 
verteilt und die Verantwortung eindeutig festgelegt werden . 
Das Verhalten der Menschen im Schutzraum wird sowieso 
wesentlich von der gewohnten Norm abweichen , weil die 
Umstände und Schwierigkeiten das einfach erzwingen . 
Oberstes Gebot so llte aber ei ne große gegenseitige Dul
dung und besondere Hilfsbereitschaft sein. Kommt noch 
eine gehörige Portion Humor - vo r allem bei dem für 
die Ordnung Im Schutzraum Verantwortlichen - hinzu, nen
nen wir ihn Schutzraumlei ter, dann haben es die übrigen 
Insassen sicher viel leichter als bei ratl oser und unent
sch lossener Leitung. 

Letzteres hat sich vor allem bei amerikanischen Versuchen 
herausgestellt. Der psychologische Unterschied zwischen 
Schutzrauminsassen , die ahnungslos und ohne richtigen 
Leiter vor schwierige Situationen gestellt wurden , und sol
chen, die schnell in die Obhut ei nes vorher informierten 
Schutzraumleiters kamen, ist ganz evident. Man kann auf 
diesen Erfahrungen eigentlich nur die Forderung begrün
den, wenn ein Schutzraum erri chtet wird , möglichst mehrere 
Personen sowei t zu informieren und zu schul en, daß sie den 
übrigen Insassen Rat und Hilfe geben können. Bei größe
ren Schutzräumen wird sicher ei ne vorher ausgebildete 
Stamm-Mannschaft benötigt werden, die in der Lage ist, mit 
den technischen Versorgungseinrichtungen fertig zu wer
den, die sanitären Bedingungen auf dem notwendigen Ni
veau zu halten und Pan ikhandlungen zu erkennen und 
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8. 4, 1965, Schweiz 24.3.1965 

21 g , 18/02 - G 01 t - DAS 1 287705 
Szintillations-Zählanordnung zum Messen der Dos is bez iehungsweise 
Dosisleistung von Beta- und/oder Gamma-Strahlung ; 
A : VEB Vakutronik Dresden , Dresden ; 
E: Weber, Dr. Karl-Heinz ; Nentw ig, Dipl. -Phys. Gunter, Dresden ; 
24. 7. 1965 

21 g, 18/02 - G 01 t - DAS 1 287706 
Verfahren zur Herstellung eines Indikators für ionisierende Strahlung; 
A : Müanyagipari Kutato Intezet, Budapest (U ngarn) ; 
E: Dobo , Dr. Janos; Somogyi , Agnes ; Lakner , Endre , Budapest ; 
4, 7, 196(; 

gleich im Keime zu ersticken , um Schlimmeres zu verhüten. 
Wie überall , wird hier die Kraft des guten Beispiels, des 
Vorbildes, einzusetzen sein. Die psychologischen Schwierig
keiten können bei ei ner Zahl von Hunderten , ja Tausen
den von Menschen unter Umständen schne ll anwachsen. 
Nicht ohne Grund sind deshalb die öffent li chen Schutz
räume mindestens optisch immer wieder unterteilt. Aus Be
legungsversuchen mit einer größeren Anzahl von Versuchs
personen sche int sich die Zweckmäßigkei t herauszustellen , 
solche Unterteilungen vorzunehmen, um zu übersehbaren 
Gruppen zu kommen. Daß es in größeren Schutzräumen 
ohne ei ne ziemlich starre Ordnung nicht abgehen kann , 
dürfte ohne weiteres einzusehen sein. Gerade bei größeren 
Schutzräumen ist es unbedi ngt erforderl ich, eine ausgebil
dete Kadergruppe einzusetzen, die technisch und organisa
tori sch in der Lage ist, mit den Probl emen fertig zu wer
den , die durch Waffenwirkung , Belegungsdauer und die 
große Zahl der Personen entstehen können. 

21 g, 18/2 - G 01 t - DAS 1 287707 
Thermol um ineszenz-Dosi meter ; 
A: Manufaclure Beige de Lampes et de Material Electronique en 
abrege M.B.L.E., Brüssel (Belgien) ; 
E: Schayes , Raymond ; Kozlowitz , Isodore , Brüssel (Belgien) ; 
10.9.1966, Belgien 14.9.1965 

Atemschutzgeräte : 
2. 1. 1969 
61 a, 29/02 - A 62 b - DOS 1 434 893 
Sel bstretter zum Schutz gegen Kohlenoxyd ; 
A: Auergesellschaft mbH ., 1000 Berlin ; 
Zusatz zu 1708843 ; 15.12. 1964 

61 a, 29103 - A 62 b - DAS 1 286 404 
Anschlußstück für die Schlauch leitung von Druckschl auch
Atemschutzgeräten ; 
A : Drägerwerk, Heinr. & Bernh . Dräger, 2400 Lübeck ; 11.1 . 1967 

9. 1. 1969 
61 a, 29/05 - A 62 b - DAS 1 286 910 
Lungengesleuerte Atemgaszuführungs-Vorrichtung ; 
A : The British Oxygen Company Ud., London ' 
E: Robertson , David Miliar, Kirkcaldy , Fife (G roßbri tannien) ' 
11 . 5. 1986, Großbritannien 13. 5. 1965 ' 

23 . 1, 1969 
61 b, 1/02 - A 62 d - DAS 1 287934 
Verfahren zur Herstellung sauerstoffabgebender Austauschmassen 
auf der Basis von Alkalihyperoxiden für Atempatronen, insbesondere 
für Rettu ngsgeräte ; 
A : VEB Chemisch TechniSches Laboratorium , Tinonfort Eberswalde ' 
E: Steinert , Dipl.-Chem. Dr. Horst, Leipzig; Beyer, Jo~chim Finow~ 
furt ; Pieper, Ernst , Eberswalde ; 13.5. 1986 ' 

Atmungsvorrichtungen : 
16. 1, 1969 
30 k, 13101 - A 61 h - DAS 1 287261 
Beatmungsgerät ; 
A : Drägerwerk , Heinr. & Bernh . Dräger, 2400 Lübeck ; 18. 9.1965 



23 . 1. 1969 
30 k, 13/01 - A 61 h - DOS 1 441 391 
Beatmungsvorrichtung 
A: Willy Rüsch K.G., 7053 Rommelshausen ; 
E: Wendl , Dr. Hans Karl , 2000 Hamburg : 12. 5. 1962 

Feuerlöschwesen : 

9. 1. 1969 
61 a, 16/01 - A 62 c - DAS 1 286 909 
Strahlrohr zur wahlweisen Erzeugung eines Vollstrahles oder eines 
Sprühstrahles ; 
A : Fa. Max Widenmann , 7927 Giengen ; 
E: Widenmann , Max , 7927 Giengen ; 4.12. 1962 

16. 1. 1969 
61 a, 21 /02 - A 62 c - DAS 1 287443 
Vorrichtung zum Erzeugen von Schaum für Feuerlöschzwecke : 
A: Walter Kidde & Company Inc ., Belleville , N. J . (V.SI.A.); 
E: Jamison , Will Brown , Greensburg , Penn . (V.SI.A .): 28. 12. 1963 

23 . 1. 1969 
37 g~ , 5/12 - E 06 c - DAS 1 287786 
Ausziehleiter, insbesondere ausziehbare Feuerwehrleiter ; 
A : Klöckner- Humboldt-Deutz A.G" 5000 Köln-Deutz ; 
E: Döring, Dipl.-Ing . Heinz, 7910 Neu-Ulm (verstorben) ; 
8. 9. 1959 

Heilseren, Bakterienpräparate : 
2. 1. 1969 
30 h, 6 - C 12 d - DOS 1 467796 
Verfahren zur Herstellung von Alpha-Phenoxydmethylpenicillin; 
A : Beecham Group Ud ., Brentford (Großbri tannien) ; 
E: Feinberg , Joseph George, London ; 
1.7. 1965, Großbritannien 3. 7. 1964 

9. 1. 1969 
30 h, 6 - A 61 k - DOS 1 467922 
Verfahren zur Herstellung von Procain-Penici llin Genthaltenden 
Zusammensetzungen ; 
A : Glaxo Laboratories Ud., Greenford . Middlesex (Großbritannien) ; 
E: Mead , Robert James , High Wycombe , Buckinghamshire 
(Großbritannien) ; 
10. 12. 1965; Großbritannien 11 . 12. 1964 

16. 1. 1969 
30 h, 6 - A 61 k - DOS 1 467971 
Verfahren zur Herstellung von Impfstoffen und Antigenen aus Viren 
von reiner Nucleinsäure ; 
A = E: Kachani, Dr. Z. F., 2300 Kiel ; 11 . 3. 1965 

23 . 1. 1969 
30 h, 6 - A 61 k - DOS 1 467 918 
Verfahren zum Herstellen von Tollwut-Serum ; 
A: Governors of the University of Toronto, Toronto , Ontario (Kanada); 
E: Crawley, John F., Weston ; Abelseth , Melvin K., Willowdale , On
tario (Kanada) ; 
26.6.1965, V. SI. Amerika 12. 11 . 1964 

30 h, 6 - A 61 k - DAS 1 287741 
Vorrichtung zum Züchten von Viren in Eiern ; 
A : Merck & Co. Inc" Rahway, N. J . (V.St .A.); 
E: Coady, Michael Gerald , Broomall ; Macartney, Amherst Carleton 
Haliday, Hatfield , Pa. (V.SI.A.); 
8. 7. 1964, V.SI. Amerika 16. 7. 1963 

Desinfektion und Sterilisation : 
9. 1. 1969 
30 i, 5/01 - A 61 I - DAS 1 286 694 
Mittel zur Geruchentfernung auf Luft ; 
A: Borg-Warner-Corpp .. Chicago, 111. (V.SI.A.) ; 
E: Kuehner, Richard L., Roselle ; Gamson . Bernard W., lincolnwood , 
111. (V.SI.A.); 
18. 12. 1959, V. SI. Amerika 18. 12. 1958 

16. 1. 1969 
30 i , 1 - A 61 I - DOS 1 442 516 
Verfahren und Vorri ch tung zum Steuern des Endwertes des spezi
fischen Gewichtes einer Flüssigkeit in Anlagen, in denen die Flüssig
keit zur Entkeimung durch direktes Zusammenführen mit Wasser
dampf erhitzt wird ' 
A : Alpura A.G., B~rn (Schweiz) ; 
E: LÖliger, Willi, Konolfingen (Schweiz) ; 
12. 1. 1962, Schweiz 4. 1. 1962 

30 i, 5/01 - A 61 I - DOS 1 492 372 
Desodorierungsm itte l für Luft ; 
A : Wilhelm Kober & Co. K.G. , 6368 Bad Vilbel ; 
E: Uffelmann , Dipl.-Chem . ROlf , 6376 Oberhöchstadt ; 
Schuster , Wil helm , 6000 Frankfurt; 6.12. 1963 

Patentliste Zivi lschutz Hell 2 

30 i , 1 - A 61 t - DAS 1 287255 
Verfahren zur Herstellung von sterilen nicht toxischen Lösungen ; 
A : Norwi ch Pharmacal Company Laboratories , Norwich , N. Y. 
(V.SI.A.); 
E: Donchak, Richard M.; May, Josef J ., Norwich , N. Y. (V.St .A.) ; 
12.11.1962, V. SI. Amerika 16. 11 . 1961 

30 I, 3 - A 61 I - DAS 1 287 256 
Antim ikrobielle Mittel ; 
A : Henkel & Cie. GmbH ., 4000 Düsseldorf ; 
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E: Nösler, Dr. Heinz GÜnter. 4019 Monheim ; Schnegelberger, Dipl.
Chem . Dr. Harald , 4010 Hilden; Bellinger, Dr. Horst , 4000 Düsseldorf; 
23. 6. 1967 

30 i , 3 - A 61 I - DAS 1 287 257 
Verwendung von substituierten Phenylacetaten als Potenzierungs
mittel in antimikrobiellen Mitteln ; 
A : Henkel & Cie. GmbH., 4000 Düsseldorf ; 
E: Nösler, Dr. Heinz Günter, 4019 Monheim ; Schnegelberger, Dipl.
Chem . Dr. Harald, 4010 Hilden; Bellinger, Dr. Horst , 4000 Düsseldorf ; 
1. 7. 1967 

30 i, 3 - A 61 I - DAS 1 287 258 
Verfahren zur Vermeidung des biologischen Abbaues industrieller 
Produkte ; 
A : Fa . Proc ida, Marseille. Bouches-du-Rhöne (Frankreich) ; 
E: Chiffert , Pierre ; Pel issier. Jean-Paul , Marseille (Frankreich); 
22. 11 . 1963, Frankreich 23. 11.1962 

30 i , 3 - A 61 I - DAS 1 287259 
Verwendung von Nitroalkoholen als Patenzierungsmittel in 
anti mikrobiellen Mitteln ; 
A : Henkel & Cie. GmbH., 4000 Düsseldorf ; 
E: Nösler. Dr. Heinz Günter, 4019 Monheim ; Wessendorf, Dipl.-Chem . 
Dr. Richard , 4010 Hilden ; Bellinger, Dr. Horst, 4000 Düsseldorf ; 
26. 4. 1967 

23. 1. 1969 
30 h, 14 - C 12 k - DOS 1 467937 
Sterilisierfähiger gasdurchlässiger Stopfen aus Fasermaterial ; 
A E: Herenz , Heinz , 2000 Hamburg ; 12. 3. 1965 

Absorb ieren, Reinigen und Trennen von Gasen und Dämpfen : 

2. 1. 1969 
12 e, 2101 - BOl d 47/14 - DOS 1 421 353 
Verfahren und Einrichtung zur Herbeiführung einer innigen Berührung 
zwischen einer Flüssigkeit und einem Gas ; 
A = E: Yerzley , Felix Lessing , Verona, N. Y. (V.SI.A.) ; 
5. 7. 1960, V. SI. Amerika 7. 7. 1959 

12 e. 2101 - BOl d 45/58 - DOS 1 471 619 
Verfahren zur physikalischen oder chemischen Reinigung von Gasen 
oder zum Lösen von Gasen oder von Gasanteilen in Flüssigkeiten 
oder zu einer Kombination dieser Verfahren ; 
A : Gewerkschaft Keramchemie, 5433 Siershahn ; 
E: Matthey, Dipl. - Ing . Hermann , 5070 Bergisch-Gladbach; 
29. 2. 1964 

12 e, 2101 - BOl d 45/24 - DOS 1 471 621 
Verfahren und Vorrichtung zum Abtrennen feinteiliger fester Stoffe 
aus Gasströmen ; 
A : Hooker Chemical Corp., Niagara Falls , N. Y. (V.St .A.); 
E: Hall, Myron C., Buffalo ; Woodland , Richard G., Niagara Falls, 
N. Y. (V.St.A.) ; 
8. 4. 1964, V. SI. Amerika 8. 4. 1963 

12 e, 2101 - BOl d 45/16 - DOS 1 471 622 
Verfahren und Vorrichtung zur Naßentstaubung gasförmiger Medien : 
A : Kastrup KG ., 4000 Düsseldorf ; 
E: Mickler, Andreas , 4501 Haltern ; 12.2. 1963 

12 e, 2150 - BOl d - DAS 1 285985 
Verfahren zur Entfernung von Wasserdampf aus einem Gas ; 
A : Chicago Bridge & Iron Company, Oak Brook, 111. (V.SI.A.); 
E: Engdahl , Gerald E., Lombard , 111. (V.SI.A.); 
10. 11. 1964, V. SI. Amerika 8. 1. 1964 

9. 1. 1969 
12 e, 1/03 - BOl j - DOS 1 444 456 
Austauschelement für Zweikomponentensystem91 aus Flüssigkeiten und 
Gasen ; 
A : linde A.G., 8021 Höllriege lskreuth ; 
E: Wagner, Jakob, 5038 Rodenkirchen ; 30. 5. 1963 

12 e, 5 - B 1 d - DOS 1 457112 
Verfahren zur elektrischen Abtrennung von Staub ; 
A = E: Orne, Dr.-Ing . Nils Oskar FOlke, Stockholm ; 
8. 11. 1963, Schweden 12. 11. 1962 
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12 e, 2150 - B 01 d - DAS 1 286 508 
Trockenvorrichtung für Gase; 
A ; General-Erie Corp. , Erie, Pa. (V.St.A.); 
E: Rapp , Vi ncent Q., Erie , Pa. (V.St .A.) ; 
5.9.1964, V. St. Amerika 16.3. 1964 

16. 1. 1969 
12 e, 1/01 - B 01 d - DOS 1 419664 
Verfahren zur FiltriEVung und Reinigung von Abg asen oder Abluft 
mittels Filtererde ; 
A : Angst , Ing . Carl F., Zürich (Schweiz); 14.1. 1960 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 444 446 
Kata lysato ren, insbesondere für die Reinigung von Abgasen von 
Verbrennungsmasch inen ; 
A : Deutsche Gold- und Si lber-Scheideanstalt, vorm . Roessler, 
6000 Frankfurt ; 
E: Endter, Dr. Friedrich , 6242 Schönberg ; Lewis , John Augustus , 
Widnes , Lancashire (Großbritannien) ; 
28. 6. 1963, Großbritannien 2. 7. 1962 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 444462 
Vorrich tu ng zur Durchführung chemischer Prozesse; 
A : Halcon Internation al Inc., New York, N. Y. (V.St.A .); 
E : Peterson , Oscar A., Washi ngton Township Westwood, N. J .; 
8.6. 1963, V. St. Amerika 8.6.1962 

12 e, 2101 - B 01 d - DAS 1 287041 
Vorrichtung zum Naßreinigen von Gasen; 
A: Aktiebolaget Bahco, Stockholm (Schweden); 
E: Gustavsson , Karl-Axel Göran, Enköping (Schweden) ; 
13.6. 1960, Schweden 17. 6. 1959 

12 e, 2101 - B 01 d - DAS 1 287042 
Gaswäscher; 
A ; Buell Ud ., Yorkshire, Sheffield (Großbritanni en) ; 
E : Tyler, George Benjamin , Hogback Wood Road , Beaconsfield 
(Großbritannien); 
30. 10. 1963, Großbritannien 6.11. 1962 

12 e, 3/02 - B 01 d - DAS 1 287 043 
Verfahren zur Abführung der Adsorptionswärm e bei der Extrakt ion 
beladener Adsorptionsmittel ; 
A : Pintsch Bamag A.G., Berlin und Butzbach, 6308 Butzbach ; 
E: Rogge, Karl , 6301 Leihgestern ; Kraus , Dipl. -Chem. Hubert , 
6300 Gießen ; 29. 7. 1964 

23. 1. 1969 
12 e, 2101 - B 01 d - DOS 1 471 608 
Zyklon-Staubabscheider ; 
A ; American Air Filter Company Inc ., Loui svi lle , Ky . (V.St.A.) ; 
E: Bennett, Robert l. ; Kline , Richard l. , Louisville, Ky. (V .St.A.); 
25.4. 1964, V. St. Amer ika 25.4. 1963 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 419246 
Faserfi lter für d ie Gasreinigung ; 
A : Imperi al Chemica l Industri es U d. , London ; 
E; Fairs, Geoffrey Lowrie ; Plaut , Walter , Widnes, Lancashire 
(Großbritann ien) ; 
16. 2. 1959, Großbritannien 25.2. 1958 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 419686 
Kontinuierli ches gaschromatisches Verfahren und Vorrichtung zu 
dessen Durchführung ; 
A ; Snam S.p.A., Mailand (Itali en); 
11 . 3.1961, Italien 11.3.1960 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 444485 
Verfahren zur Gasreinigun g ; 
A : Siemens A.G., Berlin und München, 8520 Erlangen; 
E: Grämer, Dr. Dipl. -Chem . Gottfried , 8510 Fürth ; 20.3.1963 

12 e, 3/03 - B 01 d - DOS 1 519946 
Verfahren zum Abtrennen von Phosgen von einem Gasgemisch ; 
A : Allied Chemical Corp., New York, N. Y. (V.St.A.); 
E: Beech, Ronald Wayne ; Polley, James Thomas, Gien Dale, Va. 
(V.St.A.); 
29. 4. 1966, V. St. Amerika 6. 5. 1965 

12 e, 3/01 - B 01 d - DAS 1 287 561 
Gasfilter ; 
A : FMC Corp., Philadelphia , Pa. (V.St.A .); 
E: Hinde , George , M., Medi a; McDowell , Robert l. , Springfie ld , Pa. 
(V.St.A .) ; 8. 6. 1961 

Patentberichte 

Hubschrauber zur Bekämpfung von Bränden aus der Luft 

Hubsch rauber zur Bekämpfung von Bränden aus der Luft , die einen 
oder mehrere Löschmittelbehälter mit sich führen , si nd bekannt. 
Diese führen einen Behälter fü r 'mter Druck stehendes Löschmittel 
an einem langen Sei l hängend mit sich zu dem zu bekämpfenden 
Brandherd. Sie schweben nach Betätigung €-iner Aus lösevorri chtung 
für den Lösch mitteiausstoß über dem Brandherd, während das Lösch
mittel aus mehreren , am Umfang des Lösch mittelbehälters an
geordneten Düsen in weitem Bogen und infolge einer auftretenden 
Drehbewegung des Löschmittelbehäl ters g leichmäßig über einen 
relativ großen Bereich des Brandgebietes gesprüht wird. 

Bei diesem bekanntgewordenen we itfläch ig erf o lgenden Lösch mitteI
ei nsatz ist aber eine gezie lte Brandbekämpfung , bei der mit einer 
gegebenen Löschmittelmenge der größtmögliche Löscherfolg erzie lt 
wird , nicht möglich. Dies gil t insbesondere dann, wenn pulver
förmige Löschmittel zum Einsatz komm en , wie dies z. B. bei der 
Bekämpfung von Kraftstoffbränden nach Flugzeugunfällen auf Flug
p lätzen vielfach der Fall ist. 

Um einen Hubschrau ber, der einen oder mehrere LöschmitteI
behälter mit sich führt , auch zur gezielten Brandbekämpfung aus der 
Lu ft e insetzen zu können , und zwar unabhängig von der Art des 
ve rwendeten Löschmittels, stehen erfin du ngsgemäß mit dem Lösch
mitteibehälter bzw. mit den Löschmi ttel behältern mehrere Lösch
mitteidüsen in Verbindung , die am Rumpf des Hubschraubers in 
einer horizontalen Ebene und in gleichem Abstand von der Dreh
achse des Rotors derart abwärts ge ri chtet angeordnet sind , daß das aus 
jeder Löschm itte ldüse austretende Löschm ittel in den zy l indrischen 
und senkrecht nach unten ger ichteten Tei l des Rotorabwindes ge
langt und von diesem geschlossen auf den Brandherd goführt werden 
kann. 

Durch diese erfindungsgemäße Ausführung wird erre icht, daß das 
gesamte aus den Löschm itte ldüsen aust retende Lösch mittel unmittel 
bar un ter dem jewe ili gen Standpunkt des Hubschraubers in dem 
engen Bere'ch, der durch den zy l indri schen und senkrecht nach 
unten gerich teten Tei l des Rotorabwi ndes umgren zt wird, unter Er
reichung eines größtmög l ichen Löscherfo lges gezielt zum Einsatz 
kommt , und zwar auch dann , wenn pulverförmige Löschmittel zur 
Brandbekämpfung zum Einsatz verwendet wercen . 

Die erfindungsgemäße Anordnung der Löschm 'tteldüsen hat sich 
als besonders vorteil haft für die Erfassung und Führung der Lösch
mitteistrahlen durch den Rotorabwi nd erwiesen , wenn der Abstand 
der Löschm itteldüsen von der Drehachse des Rotors etwa das 
0,6- bis 0,8-fache des Rotorradius beträgt und die Löschm itte ldüsen 
unter einem Winkel von etwa 60 bis 70 0 gegen die Drehachse des 
Rotors geneigt ang eordnet sind . 

Am Rumpf des Hubschraubers können erfindungsgemäß außer den 
in gleichem Abstand von der Drehachse des Rotors angeordneten 
Löschm itte. ldüsen zu .~ä tz li ch noch mehrere senkrecht abwärts ge
richtete Loschmltteldusen angeordnet sei n . Diese zusätzlichen Lösch
mitteidüsen können zum Schutz des Hubschraubers selbst eingesetzt 
werden, wenn er se hr dicht über dem Brandherd schwebt. Dabei 
ist es zweckmäßig , wenn diese zusätzl ich angeordneten senkrech t 
abwärts gerichteten Lösch mitteldüsen so wei t nach unten' ausfahrba r 
sind , das sie in den unmittelbar unter dem Hubschrauber sich trichter
förmig ve rengenden Teil des Rotorabwindes hineinreichen. Auf diese 
Weise können d ie nach unten gerichteten Löschmi tte ldüsen außer 
zum Selbstschutz des Hubschraubers auch zu r Brandbekämpfung 
herangezogen werden . 

Schli eßlich können d ie e igen tli chen Lösch mitteld üsen allseitig 
schwenkbar und eben fall s ausfahrbar am Rumpf des Hubsch raubers 
angeordnet sein , wodurch der Lösch mitte lei nsatz noch besser den 
jewei Is auftretenden Gegebenhei ten entsprechend gesteuert werden 
kann . Um eine g leichmäßige Verteilung des Lösch mittels in nerh alb 
des Rotorabwindes zu erreichen , ist es vortei lhaft , an den Au st ritts
ofIn ungen der Löschmitteldüsen sich trichterförmig erweiternde An 
satze anzuordn en . 

Anmelder: Bundesrepublik Deutschland d. d. H. Bundesmi n ister für 
Verteidigung , 5300 Bonn ; Erfi nder : Ludwig Scheichl , 5301 Impekoven , 
und Siegfried Ri chter, 5300 Bonn ; Anmeldetag : 13. 3. 1961; Bekannt
machungstag : 21 . 11 . 1968 ; Auslegeschrift Nr. 1 283681 ; Klasse 61a, 15/02. 

Unterirdischer Schutzbau aus Stahlbeton 

Es si nd Schutzbau-Konstruktionen bek~nntgeworden , die für den Ein
bau In vo rh andene Keller gedacht Sind und aus Dre ige lenkbogen 
bestehen, die ohne. ZWischenraum .und unter Einlegung von abdich 
tenden Stoffen zWischen die BeruhrungSflächen anei nandergereiht 
Sind . Es Ist ferner ein Schutzbau bekan nt , der aus vier Einzelteilen 
besteht , di e anei nanderge fügt sich zu ei nem ova len Querschnitt er
gänzen und eine Röhre bilden . 



Diese bei den bekannten Schutzbau-Ausführungen haben jedoch den 
wesentlichen Nachte il . daß sie Gelenksteilen besitzen . die nur ge
ringe Kräfte aufnehmen können . da die Gelenke keine Momente 
übertragen können. so daß sich ei ne labile Konstruktion ergibt. Ins
besondere sind diese bekanntgewordenen Schutzbau-Ausführungen 
nicht geeignet . Beanspruchungen aufzunehmen . wie sie durch Atom
oder Wasserstoffbomben hervorgerufen werden . 

AS S. 1 ASS . 

ABS . 3 

Der Erfindung liegt daher die Aufgabe zugrunde . einen Schutzbau 
aus Beton zu schaffen , der in einfacher We ise aufgebaut ist und be i 
dem die Druckfestigkeit des Betons in hohem Maße ausgenutzt 
wird . Die Lösung dieser Aufgabe wird darin gesehen, daß der Schutz
bau aus mindestens zwei nebeneinander angeordneten, etwa I-förmi
gen, geschoßhohen Betonrippen 5 besteht . deren Steg 8 zu den Flan
schen 7 hin etwa kreisförmig ve rlaufende Begrenzungslinien 9 auf
weist. 

Wie die Abb . t und 2 erkennen lassen , werden die Betonrippen 5 
aneinandergereicht , so daß zwischen ihnen die Räume 6 entstehen . 
Dabei weisen die I-förmigen geschoßhohen Betonrippen 5 zwischen 
den Flanschen 7 den Steg 8 mit etwa kreisförmig verlaufenden Be
grenzungsl inien 9 auf. Die Räume 6 können mit einer Auskleidung, 
beispielsweise Stahlrohre, Plastikrohre oder Bahnen versehen sein . 

Für die Schaffung von Groß-Schutzbauten bietet sich je nach Gelände 
die Verlegung in mehreren Lagen an. beispielsweise parallel oder 
kreuzweise übereinander, wie es in Abb. 3 dargestellt ist. Bei der 
Kreuzlage entsteht ein Trägerrost, bei dem die be ispie lsweise 3 m 
hOhen Betonrippen 5 dem gesamten Schutzbau eine hohe Steifigkeit 
ve rlei hen. - Die Bemessung der Schutzbau-Konstruktion erfolgt 
zweckmäßig in Abhängigkeit von der zu erwartenden Größenordnung 
der Bomben sowie in Bezug auf den angenommenen Detonations
mittelpunkt. Der ganze Schutzbau ergibt ein selbst gegen Atombom
benwirkung schü tzendes Gewölbe. 

Anmelder : Kußmann , Hans. 4300 Essen; Zietek. Albert , 4500 Osna
brück ; Erfinder : Zietek . Albert. 4500 Osnabrück ; Anmeldetag : 13. 8. 64 ; 
Bekanntmachungstag : 12. 12. 68 ; Auslegeschrift Nr. 1285165; Klasse 
37 f . 9/12. 

Anschlußstück für die SchlauchleItung von Druckschlauch-Atemschutz
geräten 

Die Schlauch leitung von Druckschl auch-Atemschutzgeräten wird ent
Weder an dem Anschlußstück einer Druckluftleitung oder einem 
größeren Druckluftbehälter angeschlossen . Die Anschlußstücke beste
hen meistens aus Anschlußtüllen mit Kupplungen , die an der Wand 
oder an der Rohrleitung selbst befestigt si nd . Es handelt sich also 
um Zapfstellen , die sich stets im anschlußbereiten Zustand befinden . 
aber nU r durch Montagearbeit bzw. Transport von Druck luftbehältern 
an einen anderen Ort verlegt werden können . 

Da eine solche Ver legung sehr umständlich ist , hat sich der Erfinder 
die Aufgabe gestellt , ein Anschlußstück für die Schlauchleitung von 
Druckschlauch-Atemschutzgeräten zu schaffen, das ohne weiteres ver
legt Werden kann . Die Lösung dieser Aufgabe besteht darin, daß das 
AnSchlußstück 3 mit einem Haftmagneten 4 versehen ist. Mit dem 
Haftmagneten 4 kann das Ansch lußstück praktisch an jedem ge
wünschten Ort leicht abnehmbar angebracht werden. 
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An einer Wand oder einer Decke 1 ist ein mit einem Rand 7 versehe
ner Teller 2 aus mognet ischem Werkstoff befestigt. Das Anschluß
stück für die Schlauchleitung enthält den Haftmagneten 4. durch den 
das Anschlußstück 3 an dem Teller 2 gehalten ist. Bei kräft igem Zug 
kann das Anschlußstü ck 3 zusammen mit dem Haftmagneten 4 von 
dem Teller 2 abgenommen werden . Das Anschlußstück 3 ist mit 
mehreren Tüll en 5 versehen , auf die der Druckluftschlauch . der zu 
mehreren Zapfstellen führen kann , aufgeschoben wird . Das nicht 
dargestellte Druckschlauch-Atemschutzgerät wird an dio Kupplung 6 
angeschlossen. 

Durch die Erfindung ist daher e ine vorübergehende und schnell 
lösliche Verbindung für starre und biegsame Versorgungsl eitungen 
geschaffen , die keine bauliche Veränderungen erfordert. 

Anmelder : Drägerwerk , Heinr. & Bernh . Dräger. 2400 Lübeck ; An 
meldetag : 11 . 1. 67 ; Bekanntmachungstag : 2. 1. 69 ; Au slegeschrift Nr. 
1 286404 ; Klasse 61 a, 29/03. 

Nasenklammer für Atemschutzgeräte 

Es sind Nasenklammern für Atemschu tzgeräte bekannt , d ie mit einer 
leicht biegbaren Halterung am Mundstück befestigt sind ; dabei ist 
die Halterung nur in der bei eingelegtem Mundstück etwa durch d ie 
Nasen sche idewand des Gerätträgers bestimmten Ebene schwenkbar . 
Dadurch ergibt sich der Vorteil , daß die Nasenklammer zum lei chten 
Verpacken des Geräts über das Mundstück gelegt werden kann und 
daß andererseits der Gerätträger nach dem Anlegen des Gerätes . zu 
dem d ie Nasenklammer hochgeschwenkt werden muß . durch die dann 
im Blickwinkel des Gerätträgers gehaltene Nasenklammer an das An
legen derselben erinnert wird . Bei einer bekannten Nasenklammer 
dieser Art besteht die biegsame Halterung aus einem Metallblech 
und ist außerdem noch durch einen Faden zur Sicherung der Verbin
dung ergänzt. Metaliblech-VerbindungsstüCke haben jedoch den Nach
teil , daß durch sie die Wärme von einem Baute i l zum anderen über
tragen wird , was bei sich stark erwärmenden Geräten unangenehm 
ist. 

Der Erfindung liegt daher die Aufgabe zugrunde. ein Verbindungs
stück für die Nasenkl ammer zu schaffen , das möglichst wenig Wärme 
von dem Atemschutzgerät zur Nasenklammer überträgt. Die Lösung 
dieser Aufgabe besteht erfindungsgemäß darin , daß das Verbindungs
stück von einem biegsamen Kunststoffband 5 gebildet ist , in dem 
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zwei bei normaler Kopflage waagerecht liegende Drähte 3 und 4 im 
Abstand voneinander eingeschlossen si nd . 

Die Nasenklammer besteht aus den bei den sich gegen die Nase 
legenden Gummipuffern I , d ie durch die Fede~ 2 gegen~inander ~e
drückt werden (Abb. 1). Diese Feder 2 Ist an einem Verbindungsstuck 
angesch lossen , das von dem KunststoHband 5 gebildet ist, in dem 
die bei den dünnen Drähte 3 und 4 eingeschlossen sind . Das Ver
bindungsstück ist an se inem anderen Ende mittels einer Schlaufe 8 
am Mundstück 7 befestigt. - In der in ausgezogenen Lin ien dar
gestellten Lage (Abb. 2) liegt d ie Nasenklammer 5 vo r dem Mund
stück 7, so daß der Gerätträger das Gerät nicht aufsetzen kann, ohne 
daß er die Nasenklammer 5 nach oben abgebogen hat. Dann gelangt 
die Nasenklammer 5, 2, 1 in die in gestrichelten Linien dargestellte 
Lage in den Blickwinkel bzw. vor die Nase des Gerätträgers . 

Durch die erfindungsgemäß9 Ausführung wird ei ne Halterung ge
schaffen , die trotz der Verwendung eines Kunststoffbandes 5 als 
kraftübertragender Teil durch die das Band verstei fenden Drähte 3 
und 4 genügend ste if ist , damit di e Nasenklammer bei angeleg tem 
Gerät in der Blickrichtung des Gerätt rägers gehalten ist , so daß 
dieser an das Anlegen der Nasenklammer erinnert wird. Andererseits 
Ist ein geringerer Wärmeü bergang an der Befestigungsstelle gewähr
leistet, und die Nasenklammer enthält wen iger wärmeleitendes Me
tall. 

Anmelder: Drägerwerk, Helnr. & Bernh. Dräger, 2400 Lübeck ; An
meldetag : 30.12. 65 ; Bekanntmachungstag : 14. 11. 68 ; Auslegeschrift 
Nr. 1 283 096 ; Klasse 61 a, 29/14. 

Atemschutzmaske mit Innenmaske 

Es sind Atemschutzmasken bekannt , deren Innenhalbmaske mit der 
Hauptmaske leicht lösbar verbunden ist und h ierzu beispielsweise 
an der Atemöffnung einen Anschlußstu tzen aufweist , der in den ring
förmigen Hohlraum des Mundringes der Hauptmaske eingesetzt ist. 
Diese Masken eignen sich ohne eingesetzte Innenmaske für die Be
nutzung mit einem Atemfilter : sie eignen sich mit eingesetzter Innen
maske zum Anschl uß an ein Atemschu tzgerät mit Kreislauf der 
Atemluft. Nun kondensiert sich aber bei großer körperlicher Be
lastung des Maskenträgers über ei nen längeren Ze itraum hinweg, 
insbesondere bei kühler Außentemperatur , die in der Außenlu ft vor
handene Feuchtigke it in der Innenmaske. Das Kondenswasser stellt 
aber für den Gerätträger eine Bel äst igung dar und kann außerdem 
noch das ordnungsgemäße Arbe iten d'3s angeschlossenen Atemschutz
gerätes beeinträchtigen. 

Der Erfindung liegt daher die Aufgabe zug runde , ei ne Atemschutz
maske mit einer die Atemorgane umsch ließenden Innenmaske zu 
schaffen, be i der bei kleinem Totraum und niedr igem Atemwiderstand 
ei ne Kondensatbildung im Innenmaskenraum vermieden oder in für 
den Gerätträger erträglichen Grenzen gehalten ist. Diese Aufgabe 
wird erfindungsgemäß dadurch gelöst , daß der Maskenkörper der 
Innenmaske 2, der auf e inem an sich bekannten Anschlußstü ~k 4 der 
Atemschu tzmaske 1 befestigt ist , aus ei ner doppe lten , einen ring
förmigen Zwischenraum 10 zwischen sich einschließenden Wand 11, 
12 besteht und daß der Zwischenraum 10 ferne r mittel s Offnungen 9 
bzw. 8 mit dem die Atemorgane umgebenden Innenraum 7 der Innen
maske 2 einerseits und einer von dem Anschlu ßstück 4 und einer 
Trennwand 3 gebildeten Vorkammer 5 andererse its verbunden ist. 

Die Trennwand 3 ist mit dem Ausatemventil 6 versehen , das die 
Offnung zwischen der Vorkam mer 5 und dem Innenraum 7 der Innen
maske 2 ve rschließt. Die Vorkam mer 5 und der Innenraum 7 si nd 
durch die Offnungen 8 und 9 und den Zwischenrau m 10 in der dop
pelten Wand der Innenmaske 2 verbunden. - Bei m Einatmen strömt 
die Atemluft durch das Anschl ußstück 4 in die Vorkammer 5, verläßt 
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diese durch d ie am Umfang der Vorkammer 5 angeordn eten Offnun
gen 8 und gelangt nach Passieren des Zwischenraumes 10 du rch die 
Offnungen 9 in den Innenraum 7 der Innenmaske 2. Di e Ausatemluft 
entwei cht durch das Ausatemventil 6 und die Vorkammer 5 in das 
Anschl ußstück 4. 

Infolge der abwechselnden Berührung der Innenwand 11 der Innen
maske 2 durch d ie Einatemluft und die Ausatemluft blei bt die Tempe
ratur des Maskenkörpers der Innenmaske 2 in einem Temperatur
berei ch, der eine zur Kondensatbildung erforderliche Temperaturdif
ferenz zwischen der Innenmaske 2 und der Einatemluft oder der Aus
atemluft nicht entstehen läßt. 

Anmelder : VEB Medizintechnik Leipzig , Leipzig; Erfinder : Wolfgang 
Barthel , Leipzig ; 2. 1.67; Bekanntmachungstag : 19. 12. 68 ; Auslege
sch rift Nr. 1 285893; Klasse 61 a, 29/10. 

Schaltungsanordnung ZUr Anzeige des Zäht rohrstromes eines Gelger
MUlfer-Zählrohres 

Tragba re , mit Batterien bet riebene Strahlungsmeßgeräte mit Geiger
Müller-Zähler werden meist über einen Transistorgleichspannungs
wandler mit einer stabilisierten Hochspannung versorgt. Der Zählrohr
st rom eines Geiger-Müller-Zählers läßt sich direkt nur mit Hilfe eines 
sehr empfindli chen Strommessers anzeigen. Deshalb wird dem Strom
messer vielfach ein Verstärker vorgeschaltet , um so die Anze ige 
durch ein übli ches Instrument ger ingerer Em pfindlichkeit zu erm ög
lichen. Diese Methode ist nicht vorteilhaft , wenn Geiger-Müller-Zähler 
als Strahlungsmesser in großer Anzah l und im rauhen Betrieb ver
wendet werden sollen. 
Der Erfindung liegt daher die Aufgabe zugrunde, einen ein fachen , 
billigen und in der Handhabung unempfi nd lichen Strahlungsmesse r 
zu schaffen , der alle Anforderungen , die an ein solches Gerät 
zu stellen si nd , erfüllt. - Die Erfindung geht von dem Gedanken aus, 
bei einer Schaltungsanordnung der eingangs genannten Art das 
Stromversorg ungstei l der Zähl rohrschaltung als Transformationsg l ied 
für die Strom messung zu verwenden und sie ist dadurch gekennzeich
net daß der Strommesser 13 im Primärstromkreis des Trans istor
sp~nnungswand le rs liegt und daß die Regelschaltung einen dem 
Spannungswandler vorgeschalteten Transistor 3 en thält, der so ge
schaltet ist , daß er als ve ränderlicher , von der Schwi ngspannung des 
Wandle rs abhängiger Widerstand wirkt und dadurch den Pr imärstrom 
bei ve ränderli cher Betiebsspannung und gleichblei bender Last kon
stant hält. 
Die Wirkungsweise der erfindungsgemäßen Schaltungsanordnung wi rd 
an Hand des Schaltbildes erläutert . Der Transistor 1 b il det mit den 
Wicklungen Wl und W2 des Transformators 2 ei nen Sperrschwinger, 
der über den Transistor 3 aus der Span nungsquelle Ub gespeist wird . 
An der Wicklung W3 entsteht während der Sperrzeiten des Tran
sistors 1 eine hohe Spannung, die durch die Diode 4 gleichgerichtet 
und mittels dils Kondensators 5 geglättet als Hochspannung für das 



Ub 

15 = 

~. 
11 

~ tI r - 11 -

l 5 

~~ 
-(I 

WI W2 WJ 
2 

I ---
I 

.t ~/ B~ 
I ~~ / '<~T: 

1,1-~+> i 
- --c=l---- -~ 

11 

Zählrohr 6 di ent. - Die Rückkopplu ngsspannu ng an der Wick lung W1 
wird durch die Gleichrichter 7 und 8 gleichgerichtet und ei ner Ver
g leichscha ltung zugefü hrt , die aus der Zenerdiode 9, den Widerstän
den 10 und 11 und dem Potentiom eter 12 besteht. Die in der Ver
gleichsschaltung entstehende Rege lspannung gelang t vom Potentio
meter 12 an di e Basis des Transistors 3, der sich als dadurch ve r
änderli cher Rege lwide rstand in der St romzuführung zum Sperrschwin
ger liegt. D i~ Regelung durch den Transistor 3 bewirkt somit , daß die 
Span nung am Kondensator 5 bei Anderung der Betriebsspannung Ub , 
der Temperatu r und der Belastung durch das Zählroh r 6 konstant 
bleibt. Der Strom aus der Spannu ngsquell e Ub än dert sich aus
schli eßli ch proportional mit dem Zäh lrohrst rom und ist von den übri
gen Veränderlichen unabhängig. Somit ist es möglich, Verände
run gen des Zäh l rohrstromes durch ei nen Strommesser 13 reproduz ier
bar anzuze igen, der in ei ne der Stromzuführungslei tungen einge
scha ltet Ist. 

Da in den meisten Fällen d ie Zunahme der Strah lungsin tens ität erst 
vo n e inem vorgegebenen Schwellwert an angezeigt werden soll , ist 
es auch in der erfindungsgemäßen Anordnung möglich, den Null pun kt 
des Strommessers 13 mechanisch , elektrisch oder durch d ie in dem 
Scha ltb i ld angegebene Brückenschaltung mit den Widerständen 14 
und 15 zu unterdrücken. 

Anmelder: Graetz Kommand :tgesellschaft , 5990 Alt ena; Erfinder: 
Rudo lf Schle i , 5990 Altena; Anmeldetag : 25. 7.64 ; Bekanntmachungs: 
tag : 24.10.68 ; Au slegeschr ift Nr. 1281045 ; Klasse 21g , 18/01 . 

Die Industrie teilt mit 
(Für die Ausführun gen der Firmen übernimmt die Schriftleitung keine 
Verantwortung !) 

Tauchertelefon 

Jeder Taucher, g leichg ültig, ob er als Berufstaucher, Feuer
wehr- oder Pol izeitaucher, Rettungstauch er, Bundeswehr
taucher oder als Sporttaucher unter Wasser geht, ist beson
ders gefährdet, weil nur eine ungenügende Überwachung 
möglich ist. Schon immer galt deshalb eine Telefonverbin
dung mit dem Taucher als eine der wichtigsten Sicherheits
maßnahmen. 
Die Verwendu ng von Tauchertelefonen war, sowei t sie nich t 
fest in Trockenanzügen eingebaut werden konnten , pro
blematisch , weil Hörer und Mikro fon wasserdicht sein muß
ten und dadurch erhebliche technische Schwierigkeiten ent
Standen. 
Das von der Firma KURT MATTER GMBH KG, 7521 Ka~ : s
dorf bei Bruchsa l, hergestellte Taucherte lefon mit ,jer 
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Typenbezeichnung " A qua p h 0 n " geht neue Wege. 
Während der Signal mann wie bisher mit einem Kopfhörer 
und ei nem vor dem Mund schwenkbaren Mikrofon bester 
Qualität ausgerüstet ist, hat der Tauch er nur noch eine 
Sprech- und Hörkapse l mit einem Durchmesser von 34 mm 
und einer Höhe von 13 mm. Dieses sog. Körperschallmi
krofon ist so empfi ndlich, daß al le Schwingungen des 
knöchernen Kopfgerüstes (der Kopf wirkt als Resonanz
boden) so deutlich übertragen werden , daß über diese 
Kapsel einwandfrei , klar und deutlich gehört und ge
sp rochen werden kann , wen n die Kapsel auf einen Kopf
knochen gepreßt wird . Die Verständigung ist natürlich am 
deutlichsten , wenn die Kapsel in der Nähe des Ohres an
gepreßt wird . Als Halterung für das Körperschallmikrofon 
dienen einfach die Bänder der Tauchermaske oder die 
Kopfhaube des Taucheranzuges. 

Eine ausführlich e Beschreibung kann beim Hersteller ange
fordert werden . 

100. Freiflug mit dem Schwebegestell SG 1262 

Am 12. November 1968 startete das Schwebegestell SG 
1262 der Vereinigte Fiugtechnische Werke GmbH (VFW), 
Bremen, zu seinem 100. Freif lug. Ludwig Obermeier. 31 , 
VFW-Testpilot, steuerte den fliegenden Prüfstand während 
des 10-Minuten-Testfluges. 

Das SG 1262 wurde von VFW für die Erprobung von 
Systemen des V /STOL-Kampf- und Aufklärungsflugzeugs 
VAK 191 B entw ickelt und gebaut. Der Erstflug war im 
August 1966. Insgesamt wurden bisher über 200 Versuche 
(im Fessel- und Freiflug) erfolgreich abgeschlossen. Die 
Fortschritte, die VFW hierbei erzielen konnte, beruhen 
hauptsäch lich auf einem VTOL-Steuersystem, das eine 
größtmögliche Manövrierbarkeit bei möglichst weitgehen
der Vereinfachung der Stei.Jerungsvorgänge für den Piloten 
im Schwebef lug gewährleistet. Der im SG 1262 verwendete 
Schwebeflugregler ist ei ne Eigenentwicklung von VFW. 
Durch Verdreifachung und Selbstüberwachung der RegIer
ketten werden im Regler auftretende Fehler automatisch 
beseitigt, ohne daß sich die Steuercharakteristik dabei ver
ändert. 
Das VFW-Schwebegeste l l wurde im Rahmen des inter
nationalen Erfahrungsaustausches auf dem VTOL-Gebiet 
auch von anderen deutschen und ausländischen Testpiloten 
geflogen. 
Das SG 1262 besitzt fünf Hubtriebwerke Rolls-Royce RB 108 
mit einem Gesamthub von 4,5 t. Die Programmpianung 
sieht eine Fortsetzung der Versuche auch für dieses Jahr 
vor. 
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Veranstaltungskalender 

IAEO-Symposium über Behandlung von Strahlenunfällen 

Die Internationa le Atomenergie-Organi sation (IAEO) veran
staltet vom 19. - 23. Mai 1969 in Wi en ein Symposium über 
die Behandlung vo n Strahlenunfällen. 

Folgende Themen sollen diskut iert werden : 

a) Überblick über die verschiedenen Arten und die charak
teristischen Merkmale von StrahlenunfäHen, 

b) Erste Maßnahmen bei Strahlenunfällen, 

c) Ärzt l iche Behandlung strahl enexponierter oder strah-
lenkontaminierter Personen , 

d) Dosimetne, 

e) Dekontaminierung , 

f) Organisation und Planung, 

g) Überblick über bestimmte Unfälle. 

Auskunft erteHt die IAEO - Wien . 

Vom 12. bis 20. Jul i 1969 in Karlsruhe: 

"Sicherheit 69" - mit Demonstrationen 
Bundesoffene Veranstaltung zu einem zentralen Thema 

"Sicherheit 69 " lautet der Titel einer Ausstellung , die mit 
Unterstützung des Innen-, Wirtschafts- und Arbeitsministeri 
ums von Baden-Württemberg sowie der Stadt Karlsruhe 
vom 12. bis 20. Juii 1969 in der Fächerstadt veranstaltet 
wird . Zweck dieser bundesoffenen Veranstaltung ist es , das 
zentrale Thema der Sicherheit des Menschen im Straßen
verkeh r, am Arbeitsplatz, innerhalb des Hauses und der 
Familie sowie im zivilen Kollektiv, aber auch seines Eigen
tums und Besitzes in konzentrierter Form, verbunden mit 
Demonstrationen und Sonderschauen über moderne Hilfs
mittel zur Förderung der Sicherheit darzustellen. Vor eini
ger Zeit ist in Karlsruh e zur Vorberei tung dieser Ausstellung 
ein Kuratorium unter Vorsi tz des Ersten Bürgermeisters 
Walther Wäldele gegründet word en, dem auch Repräsentan
ten des Deutschen Roten Kreuzes, der Bundesverkehrs
wacht, der Deutschen Lebensrettungs-Gesellschaft sowie 
der beteiligten Ministerien angehören. 

Die Ausstel lung "Sicherheit 69 " zielt darauf ab, alle Bevöl
kerungskre ise darüber aufzuklären , wie durch Wissen und 
Umsicht auf der einen und durch technische Hilfsmittel 
auf der anderen Seite Gefahren für die Sicherheit von Men
schen und Eigentum vermieden oder rechtzeitig abgewehrt 
werden können . Welche Bedeutung diesem Thema zu
kommt, beweist allein die Zahi von rund 11 000 Unfällen, 
die all jährl ich allein im Reich der Hausf rau , zu Körper
oder Sachschaden, nicht selten mit Todesfolge, führen. 
Hinzu kommen weitgehend vermeidbare Arbeitsunfäll e, 
ganz zu schweigen von jenen im Straßenverkehr, die täg
lich hohen Blutzoll und in die MHlionen Mark gehenden 
Sachschaden zu Lasten der Volkswirtschaft verursachen . 

Um möglichst alle Bevö lkerungskreise für den Gedanken 
der Sicherhe it zu gewinnen, wird die Ausstellung in Karlsruhe 
alle wesentli chen und vordringlichen Bereiche behandeln , 
wobei unter Beteiligung der einschlägigen Organisationen 
und Verbände die Sicherheit im Straßenverkehr angesichts 
der ständ ig wachsenden Verkehrsdichte sowie der Bereich 
Arbeitsschutz den Vorrang haben . Hierbei ist nicht nur an 

den Fußgänger gedacht, der am einwandfrei beleuchteten 
Zebrastreifen die Straße sicher überqueren will , nicht nur 
an den Kraftfahrer, der sich noch nicht über den Wert 
eines Sicherheitsgurtes im klaren ist, sondern auch an die 
optimale Konstruktion der Leitplanken an den Autobahnen. 
Wie wichtig für den Menschen am Arbeitsplatz andererseits 
der Körperschutz durch entsprechende Kleidung oder an
dere Hilfsmittel ist, wel chen Stand beispie lsweise der Strah
lenschutz erreicht hat, wi rd die Ausstel lung ebenfalls prak
tisch demonstrieren und den mit Sicherheitsfragen beschäf
tigten Personenkreisen die Gelegenheit geben , sich umfas
send zu informieren . Neueste Systeme von Warnanlagen 
zur Verhinderung von Einbrüchen im Bereich des Heims 
werden genauso gezeigt wie Großwarnanlagen für den Han
del und die Industrie. Schließlich wird die Ausstellung 
"Sicherheit 69" auch über die Themen der zivilen, kollek
tiven Sicherheit aufklären , wobei der allgemeinen Brand
bekämpfung und der Bewältigung von Katastrophenfällen 
besond ere Bedeutung zukommt. Au ch hier sind dank der 
Unterstützung durch die Landesregierung von Baden-Würt
temberg und der Stadt Karlsruhe all jene Verbände und 
Organ isationen zur Mitwirkung aufgerufen , die mehr all 
gemeine Sicherheitsaufgaben erfüll en, wie beispielsweise 
das Landeskrim ina lamt, das DRK, die DLRG , der Bundes
verband für Selbstsch utz, das Bundesamt für zivilen Bevöl
keru ngsschutz. das Tech nische HHfswerk u. a. 

Fachtagungen, Kongresse und Sonderschauen zahlreicher 
Art finden anläßlich der "Sicherheit 69 " in Karlsruhe statt. 

Persönliches 

Dipl.- Ing . Vaulont, der Di rektor der Landesfeuerwehrschule 
Nordrhein-Westfalen in Warendorf, trat am 31 . Dezember 
1968 in den wohlverdienten Ruhestand . Mit ihm verliert die 
Landesfeuerwehrschuie und darüber hinaus das deutsche 
Feuerwehrwesen einen bewährten Fachmann. 

Herr Staatssekretär Dr. Rietdorf verabschiedete Herrn 
Direktor Vaul ont im Rahmen einer kieinen Feierstunde. 

Herr Dipl. -Ing. Vau lont kam bei Ausbruch des 2. Welt
krieges von der Re ichsfeuerwehrschule Eberswalde wo 
er als Lehrkraft tätig war, nach Berlin , wo er für e'inige 
Zei t Feuerwehrfachberater im Luftsch utzabsch nitt Hafen " 
war. Das Kriegsende sah ihn als Oberst leutnant de~' Feuer
sch utzpolizei zu Leipzig . Vom Bundesamt für zivi len Be
vö lkerungsschutz / Bad Godesberg wurde er 1955 als Refe
rent für den Brandschutz im Luftschutz übernommen. Sein 
großes Arbeitsgebiet reichte von den städtebau'l ichen Unter
suchungen bis zur Entwicklung von Fahrzeugen und Gerä
ten für den zivi len Bevö lkerungsschutz. 

Ab 1961 übernahm Herr Dipl. - Ing . Vaulont als Direktor die 
Leitung der Landesfeuerwehrschu le NRW in Münster. 

Für seine erfolgrei che Tätigkeit auf dem Gebiet des 
Brandsch utzwesens wurd en ihm hohe Ehrungen und Au s
zeich nungen zuteil. 

Verlag und . Schriftleitung hoffen, daß Dipl. - Ing. Vaulont 
auch dem Zivilschutz noch lange mit seinen reichen Erfah
rungen zur Verfügung stehen kann . 
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Aktueller Rundblick 
Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Ziv il schutz und seine Grenzgeb iete stützen sich 

auf Presse- und Fachpressemeldungen des In - und Auslandes . Ihre kommenta rlos e Obernohme ist 

weder a ls Bestotigung ihrer sachlichen Richt ig keit noch als übereinst immende Anschauung mit 

der Redaktion in ollen Fallen zu werten . il.r Wert liegt vielmehr in der Stellungnahme der 

öffentl ichen Meinung sowie der verschiedenen Focmporten zu m Zivilschutzprobl em. 

Die Zivilverteidigung in der Tschechoslowakei 

Am 18. April 1961 trat in der Tschechoslowakei ein Gesetz 
über die Totalverteidigung in Kraft. Bei Verabschiedung des 
Gesetzes wurde darauf hingewiesen, daß durch dieses 
Gesetz die Verteidigung der Freiheit und der soziali stischen 
Ordnung gesichert werden sol l. Das Gesetz sieht nicht nur 
eine Erhöhung der Verteidigungskraft durch Vermehrung 
der Streitkräfte vor sondern auch die Schaffung einer ge
eigneten Organisation der tschechischen Zivilen Verteidi
gung . Die Zivilverteidigung sowie der Werksch utz müssen 
verbessert werden und überhaupt müssen die finanziellen 
Möglichkeiten der öffentlichen Hand bei der Planung des 
Haushalts auch für die Zivilverteidigung in weit stärkerem 
Maße berücksichtigt werden . 
Die Zivi'lverteidigung ist ein Teil der Gesamtverteidigung 
der Republik und soll die Bevölkerung gegen einen feind
liChen Angriff aus der Luft schützen . die Folgen dieses An
griffs beseitigen sowie die Voraussetzungen für ein rei
bungsloses Wirtschafts leben im Kriege schaffen. Die ge
samte Bevölkerung soll sich aktiv an der Lösung der Zivil
verte idigungsprobleme beteiligen . Die Zivilverteidigungs
verordnungen und Gesetze müssen von den staatlichen 
Organen , den Wirtschafts- sowie den Freiwil ligenor
ganisationen gebilligt werden . Nach offizie llen tsche
chischen Quellen ist in den Jahren 1962 - 1964 
die Ausbildung der Bevölkerung gegen moderne Massen
vernichtungsmittel stark vorangetrieben worden . Zivilver
teidigung und SVAZARM (Verband für die Zusammenarbeit 
mit den Streitkräften) - ein Gegenstück zur DOSAAF in der 
Sowjetunion - arbeiten eng zusammen. Enge Zusammen
arbeit besteht außerdem mit dem Roten Kreuz, den Feuer
Wehren und der Gesellschaft zu r physischen Ertüchtigung 
der Jugend , die etwa der Gesellschaft für Sport und Tech
nik in der DDR entspricht. 

Organisation 
Die Zivilverteidigung untersteht dem Innenministerium. Die 
Republi k ist in Zivilverteidigungsgeb iete eingetei lt , die wie
derum in Zivilverteidigungsdistrikte untergliedert sind . Die 
Gebiete und Distrikte verfügen über Einheiten für Führungs
sowie für die übrigen Zivilverteidigungsaufgaben. Im übri
gen weiß man sehr wenig über die eigentl iche Organi
sation. 
(Siehe auch Zivil schutz Heft 3, Seite 103, Heft 9, Seite 293. 
32. Jahrgang, 1968.) 

Schutz 
Eine der wichtigsten Aufgaben der Zivilverteidigung in der 
CSSR scheint es zu se in , die Industrie zu schützen, so daß 
die Produktion aufrechterhalten werden kann . Der Werk
schutz ist deshalb gut ausgerüstet u. a. mit Schutzmasken. 
Außer für die Industrie selbst gi bt es einen Werkschutz für 
die öffentliche Verwaltung , für Zeitungsdruckereien und die 
Fern sehstudios. Die Betriebsangehörigen sind verpflichtet, 
sich für den Werkschutz zur Verfügung zu steilen. Im 
großen und ganzen ist die Bevölkerung weder mit Schutz
masken noch mit anderem Schutzmaterial ausgerüstet. 

Hierfür dürften psychologische und ideologische Gründe 
maßgebend sein unter Zugrundelegung der offiziellen 
These, daß das sowjetische Kernwaffenpotential alle fr ied
lichen Länder des sozial istischen Lagers ausreichend 
schü tzen kann . 

Es ist durch Gesetz vorgeschrieben. daß in allen Neu
bauten Schutzräume einzurichten sind. Anordnungen sind 
ausgearbeitet worden , wie man in älteren Wohnungen ein
fache Keller zu Schutzräumen ausbaut. Es gibt keine Be
völkerungsschutzräume. Die Straßen der Prager Innenstadt 
sind z. Zt. wegen des U-Bahnbaus fast alle gesperrt. In 
Verlängerung der U-Bahn entsteht ein unterirdisches Zen
trum für die Regierung im Falle eines Krieg es. 

Evakuierung und Einquartierung 

Sofern es sich als notwendig erweisen sollte, kann man 
Bevölkerung und Material aus stark gefährdeten oder an
gegriffenen Gebieten evakuieren. Die Bevölkerung in den 
Einquartierungsorten ist verpf lichtet, die Evakuierten mit 
Lebensmitteln und Wohnraum zu versorgen und Hab und 
Gut unterzubringen. 

Die Z i v i I ver t ei d i gun g w ä h ren d der 
August-Krise 

Im Zusammenhang mit der Okkupation der Tschechoslo
wakei im Augu st 1968 durch die Staaten des Warschauer 
Paktes sind Pressemeidungen erschienen , die besagten, 
daß die tschechoslowakisch e Widerstandsbewegung sich des 
Personals und der Rundfunkstationen der Zivilverteidigung 
bedient hätte, um Kontakt innerhalb des Landes sowie mit 
dem Au sland aufzunehmen. Soweit man weiß, stehen der 
Zivi lverteidigung keine Rundfunksender zur Verfügung. Ver
mutlich handelt es sich hier um eine Verwechslung mit 
SVAZARM, die eigene Funk- und Fernmeldeeinheiten unter
hält. 

Zivilverteidigungsübung in Polen 

Eine polnische Nachmittagszeitung brachte vor kurzem eine 
Reportage über eine Selbstschutzübung , die auf einem der 
Bahnhöfe in Warschau abgehalten wurde . Dem Artikel ist 
zu entnehmen , daß Zivilverteidigungs_ und örtliche Vertei
digungsaufgaben sehr ernst genommen werden, besonders 
auch wenn es sich wie im vorliegenden Falle um eine Ver
kehrsanlage handelt. 

Ohne vorhergehende Warnung wurde durch die Lokomotiv
sirenen auf dem Bahngelände Alarm gegeben. Es dauerte 
nicht lange, bis das Eisenbahnpersonal mit weißen Arm
binden, Helm und Handfeuerwaffen die vorgeschriebenen 
Posten bezogen hatte. Die Bevölkerung erhielt über Laut
sprecher den Befeh l, sich in die Schutzräume des Bahn
hofs zu begeben. Die Werksfeuerwehr, Einheiten des Sani
tätsdienstes sowie eine Markier~ngsgruppe traten in Aktion . 
Die Übung dauerte mehrere Stunden und wurde erst ab
gebrochen , nachdem a'lIe markierten Schäden beseitigt 
waren . Auf den Bildern, mit denen der Artikel illustriert ist, 
sieht man Saboteure, die aufgegriffen und unter Bewachung 
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abgeführt werden sowie eine Feuerwehreinheit, die mit 
Schutzmasken und Schutzanzügen ausgerüstet ist. 
Dem Artikel ist weiter zu entnehmen, daß örtliche Verteidi
gung und Zivilverteidigung zusammen die polnische Terri
torialverteidigung bilden, der große Bedeutung beigemes
sen wird . Der Chef der Territorialverteid igung ist stellver
tretender Verteidigungsminister und Drei-Sterne-General. 
Jeder der 17 Bezirke, in die Polen eingeteilt ist, hat ein 
Territorialverteidigungsregiment, das an die schweizeri
schen Luftschutztruppen erinnert. Die Regimenter sollen im 
Kriege die Verwaltung, den Verkehr sowie die Energiever
sorgung schützen . Deshalb wird auch regelmäßig die Zu
sammenarbeit der militärischen Kommandozentrale mit der 
Zivilverwaltung , u. a. den Verkehrs-, Landwirtschafts- und 
Kulturabteilungen getestet. 

Radioaktiver Niederschlag nach chinesischem Kernwaffen
versuch 
Am 27. Dezember 1968 wurde im Gebiet von Lop Nor im 
Westen Chinas der 8. Kernwatfenversuch durchgeführt. Als 
Folge des Versuchs konnten frische Spaltprodukte in klei
nen Mengen in der Atmosphäre in der Bundesrepublik 
nachgewiesen werden . In den Niederschlägen vom 8./9. 
Januar 1969 wurden 1.4 Picocurie und vom 11 . bis 13. 
Januar 1969 7,2 Picocurie Jod 131 pro Liter gemessen . In 
der Luft wurde nur am 12./13. Januar 1969 eine Jod 131 -
Akt ivität von 0,01 Picocurie pro Kubikmeter festgestellt. 
In der Gesamt-Betaaktivität der bodennahen Luft und der 
Niederschläge wurde in dieser Zeit keine Aktiv itätserhöhung 
festgestellt. 

Evakuierungsübung In Jugoslawien 
Im Herbst vorigen Jahres ist in der Stadt Leskovac (40-
50000 Einwohner) eine Evakuierungsübung abgehalten 
worden. Ziel der Übung war es, die Planung der Zivilver
teidigung zu testen sowie die besten Lösungsmöglichkeiten 
für bestimmte Zivilverteidigungsaufgaben zu finden, indem 
man alie Faktoren einbezog, die von der nationalen Vertei
digung berührt werden. 
Am ersten Vormittag wurden Nachrichten und Befehle an 
die verschiedenen Organe, Organisationen und Instituti
onen erteilt, die sich an der Übung beteiligten. Der Bereit
schaftszustand sollte herrschen, der einen ständigen Dienst 
der Zivilverteidigungseinheiten, die Mobilisierung der Ein
heiten, die Evakuierung der Bevö lkerung sowie die Über
prüfung des Schutzmaterials und der Schutzräume vorsieht. 
Um 14.00 Uhr wurde Alarm gegeben. Die Bevölkerung 
kannte weder Tag noch Stunde der Übung , aber wohl , 
worin die Übung bestehen so llte - die Stadt sollte eva
kuiert werden - und wo sie sich hinbegeben sollte. 
Anfangs entstand Verwirrung , die teilweise darauf zurück
zuführen war, daß in der Stadt Markt1ag war und viele 
Einwohner der umherliegenden Dörfer zum Einkauf ge
kommen waren. Bald verlief die Evakuierung jedoch nach 
dem vorgesehenen Plan, besonders nachdem die Miliz
verbände und Zivilverteidigungseinheiten eingriffen und den 
Evakuierungsstrom dirigierten . 
Über 10000 Personen nahmen an der Übung teil. Aus
genommen waren ledigl ich Kranke und Mütter mit Kiein
kindern . 

Sowjetzonen-DRK wird stärker In das 
" System der Zivilverteidigung" einbezogen 

tätszüge" zu widmen , "damit wir jederzeit in der Lage sind, 
unsere Pflichten im Katastrophenfalle und bei der medi
zinischen Sicherung der Landesverteidigung zu erfüllen". 
Die Sanitätszüge sind ein Teil des "Systems der Zivil
verteidigung " . 
Zur "medizinischen Sicherung der Landesverteidigung " 
wurde dem Roten Kreuz in der "DDR " nach Angaben des 
Stellvertreters des Ministers für Gesundheitswesen und 
Mitgl ied des Präsidiums des DRK in der "DDR" , Prof. Dr. 
Medlinger, außerdem eine Reihe weiterer Aufgaben über
tragen : So muß das DRK die "Breitenausbildung der Be-

. völkerung ", vor allem in der Seibst- und gegenseitigen 
Hilfe organisieren und durchführen, Kräfte zum Erweisen 
der Ersten Hil fe aufstellen, ausrüsten und ausbilden, das 
Gesundheitswesen bei der hygienischen und antiepidemi
schen SichersteIl ung sowie der Strahlungs- und chemischen 
Kontrolle im Rahmen des Lebensmittelschutzes unterstüt
zen, pflegeri sche Hilfskräfte auf den Einsatz in Einrichtun
gen des Gesundheits- und Sozialwesens vorbereiten, Kräfte 
und Mittel zur Gewährleistung des medizinischen Abtrans
portes Geschädigter bereitstellen und ausbilden sowie die 
Einsatzbereitschatf der bestehenden Sanitätseinheiten er
höhen . 

Temperatur und Feuchte in ABC-Schutzkleldung 

An der ABC- und Selbstschutzschu le in Sonthofen hat man 
sich mit den Temperatur- und Feuchteverhäitnissen befaßt, 
die in der Grenzschicht zwischen der Körperoberfläche und 
dem Unterhemd einer Versuchsperson be i verschiedenen 
Tätigkeiten unter der ABC--Schutzkleidung herrschen. Die 
Messungen wurden mit einem Taschen-Thermohydro
graphen durchgeführt, der die Möglichkeit bot , die Tempe
ratur und die Feuchte in Hautnähe der sich bewegenden 
Versuchsperson kennenzulernen, ohne daß sich diese durch 
die Messungen in ihrer Bewegungsfreiheit behindert fühlte. 
Die ABC-S~hutzkleidung mit Kopfhaube besteht aus einem 
gasundurchlässigen Kunststoff. Die Schutzkleidung wurde 
über dem Arbeitsanzug getragen und durch die ABC
Schutzmaske, Gummihandschuhe und Gummistiefel er
gänzt. 
Es zeigte sich , daß ein Anstieg der Temperatur in dieser 
Grenzschicht immer mit einem Anstieg der Luftfeuchte ver
bunden ist. Bei kräftigen Wärmesteigerungen kommt es zu 
Schweißausbrüchen. Das einmal erreichte Temperatur- und 
Feuchtigkeitsniveau wird in ABC-Schutzkleidung lange bei
behalten. auch wenn die Versuchsperson in einen kühleren 
Raum überwechselt oder wenn sie nach dem Gehen und 
Arbeiten in RUhesteliung übergeht. 

ölkatastrophenplan für die BundesrepublIk 

Die Gefahr der Grundwasserverschmutzung mit Mineralölen 
steigt mit dem Mineralölverbrauch. Der Konsum In der 
Bundesrepublik war im Jahre 1963 zwölfmal so groß wie 
im Jahr 1950 und er wird bis 1970 um weitere 50 Prozent 
ansteigen. Je mehr Mineralölprodukte produziert, gelagert 
und verbraucht werden, desto größer ist die Gefahr für Ihr 
Zusammentreffen mit den Wasservorräten. 
In der Bundesrepublik ist das Ölproblem wegen der sehr 
hohen Bevölkerungsdichte und wegen des enorm hohen 
Verbrauchs sowohl an Wasser als auch an Mineralölpro
dukten sehr aktuell. 

Berlin , 7. Januar 1969 - Das Deutsche Rote Kreuz wird in 
der Sowjetzone immer stärker in das "System der Ziviiver
teidigung " einbezogen . Der Präsident des DRK in der 
" DDR", Professor Ludwig, forderte die Grundorganisation 
in einem Offenen Brief auf, " ihr verstärktes Augenmerk 
dem Aufbau , der Ausbildung und Ausrüstung der Sani-

Das Hygienedezernat in Kiel hat aufgrund eines größeren 
Ölschadens in Schieswig-Holstein im Jahre 1966 einen 
Ölkatastrophenplan erarbeitet, der sich mit Fragen der 
örtlichkeit, der Art der Einlagerung, den petrochemischen 
Angaben , den Maßnahmen bei Treibstoffunfall , dem Ein
satz von Hilfskräften, der Bereitstellung von Material , der 
Hinzuziehung von Sachverständigen sowie anderen Einzel
heiten befaßt. 


